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Berlin, vom 18. Januar. — Dem Allerhoͤchſten 
Befehle zufolge, wurde am 16ten hierſelbſt der vierte 
Provinzial Landtag der Mark Brandenburg und des 
Markgrafthums Nieder Lauſitz feierlich eröffnet, Nach⸗ 
dem die Herren Stände dem Vormittags⸗Gottesdienſte in 
der Domkirche beigewohnt hatten, verſammelten ſich 
dieſelben in dem Landſchaftshauſe, wo dann der Koͤnigl. 
Ober⸗Praͤſident der Provinz Brandenburg, Herr von 
Baſſewitz, als Koͤnigl. Commiſſarius, die Allerhoͤchſten 
Propofitionen, mittelſt einer kurzen Anrede, der Vers 
ſammlung zu Händen des Landtags-Marſchalls übergab 
und den Landtag für eröffnet erklärte. 


Die Allgemeine Preuß. Staats Zeitung 
enthält. Folgendes: 5 1 

Die Franzöfifchen Zeitungsſchreiber und gleich ihnen 
manche Redner ſogar in der Kammer der Deputirten 
laſſen es ſich fortwährend angelegen ſeyn, den krlegeri— 
ſchen Eifer ihrer Landsleute aufzurufen und Frankreich 
als zur groͤßten Entwickelung ſeiner Militairkraͤfte ges 
noͤthigt vorzuſtellen, Alles um der angeblich ungeheuren 
‚ Nüftungen willen, welche von Seiten anderer Mächte 
ſtattfänden und Frankreich mit feindlichem Angriffe be, 
drohten. Die Wichtigkeit der Sache erfordert es, jene 
Aeußerungen einmal den Thatſachen ruhig gegenüber; 
zuſtellen und ihren Grund und Werth an dieſen mit 
Deſonnenheit zu pruͤfen. Unter den Mächten, welche 
hier gemeint ſeyn koͤnnen, muͤßte, ſeiner Lage nach, zu⸗ 


roͤrderſt Preußen in ſolcher Beziehung hervortreten. 


Wo ſind aber die Ruͤſtungen, welche von dieſer Seite 
einen feindlichen Anſchein gegen Frankreich darboͤten? 
iſt That ache, und dieſe jederzeit durch Augenſchein 
und Forſchung zu erweiſen, daß ſeit der neuen Geſtal 
tung Frankreichs bei uns erſt dann einige militairiſche 
uſtalten und Bewegungen ſtattgefunden haben, als in 
Folge benachbarter Beiſpiele und Aufreizungen auch 
auf Preußiſchem Boden ſich Unruhen und Gährungen 


nnabend den 22. Januar 1831. 


zeigten, welche zwar nur einen Augenblick in der un⸗ 
terſten Volksklaſſe dauerten, und namentlich in Aachen 
durch die eigene Kraft der gutgeſinnten Buͤrger ſofort 
wieder gedaͤmpft wurden, aber gleichwohl bei der allge⸗ 
meinen Lage der Dinge, und um fernerhin die geſetz⸗ 
liche Ordnung und Wohlfahrt des Landes auch nicht 
vorübergehender Störung bloßzuſtellen, die ſchuͤtzende 
Vorkehr der Regierung in gerechten Anſpruch nehmen 
mußten und eine ſtaͤrkere Militairmacht in den nur 
ſchwach beſetzten Rhein Landern unausweichlich noͤthig 
machten. Hierzu erſchien aber die Heranziehung eines 
einzigen nur aus Linientruppen beſtehenden Armee— 
Corps, ohne Landwehr alſo nur vier Infanterie und 
eben fo viel Kavallerie Regimenter, ſchon vollig hinrei⸗ 
chend, welches aus den mittleren Provinzen des Staates 
als das naͤchſte nach den weſtlichen vorruͤckte, jedoch 
auf dem Friedensfuß und ohne alle ſolche Zuruͤſtungen, 
welche nur entfernterweiſe auf ein eigentliches Krigsab— 
ſehen deuten könnten. Dieſe, ſowohl an und für fich, 
als auch beſonders in Vergleich der Zeitumftände, nur 
unbeträchtliche Verſtaͤrkung, welche durchaus keinen of 
fenſiven Charakter haben konnte, blieb feittem, mit 
Ausnahme des alljaͤhrigen Rekruten-Erſatzes der dage— 
gen zu entlaſſenden Kriegs⸗Reſerve, die einzige, welche 
nach jener Richtung geſendet worden, und wenu durch 
eingetretene Umſtaͤnde anderweitig im Preußiſchen Staate 
militairiſche Vorkehrungen erfordert wurden, ſo geſcha⸗ 
hen dieſe ohne allen Bezug auf die Rheinlande. Die⸗ 
ſes iſt unbeſtreitbare Thatſache, und wir dürfen jede 
widerſprechende Behauptung getroft herausfordern, die 
unſre durch beſtimmte Anfuͤhrung entgegengeſetzter Zeugs. 
niſſe in irgend einem Theile zu entkräften! Eben fo 
wenig, wie in Preußen, iſt in der Geſammtheit des 
Deutſchen Bundes eine Kriegs Ruͤſtung merkbar ge, 
worden, welche mit Frankreich in Beziehung zu brin⸗ 
gen wäre. Denn die von der Bundes Verſammlung 
verfügte Aufſtellung einzelner kleiner Truppen⸗Corps im 
Innern, welche durch drtlihe Unruhen, und lediglich 


ſuchung eines andern uͤberfluͤſſig macht. 
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gegen dieſe, auf kurze Zeit veranlaßt wurde, koͤunte 
auch der dunkelſte Argwohn nicht als eine gegen das 
Ausland abgeſehene Maßregel deuten wollen. Wir duͤr⸗ 
fen hier kaum noch der von Seiten Rußlands geſchehe“ 
nen militairiſchen Anordnungen erwähnen; fie betrafen 
zunaͤchſt nur Bewegungen und Zuſammenziehungen von 
Truppen im Innern dieſes großen Reiches, geſchieden 
von jeder unmittelbaren Einwirkung auf denjenigen 


Schauplatz, wo fuͤr Frankreich ein Krieg denkbar wäre. 


Dieſe Anordnungen find durch ſpaͤtere Ereigniſſe nur 
zu ſehr gerechtfertigt worden, und dieſe ſelbſt bieten 
nunmehr für fie einen Gegenſtand dar, welcher die Auf⸗ 
Schon die 
weitentlegene Ferne der Ruſſiſchen Graͤnzen, deren 
Ueberſchreitung auf keine Weiſe ſich als beabſichtigt ans 
deutete, mußte den angeordneten Maßregeln jeden dro— 
henden Anſchein gegen Frankreich völlig benehmen. 


Vergleichen wir hingegen mit Allem, was von dieſem 


Seiten geſchehen iſt, und beſonders von Seiten Preu- 
ßens, dem in dieſem Betracht immer die entſchiedenſte 
Betheiligung beizumeſſen ſeyn muß, vergleichen wir 
hiermit die ſeit den letzten vier Monaten von Seiten 
Frankreichs getroffenen Anſtalten, welche authentiſch 
kund geworden ſind, die bezeichnete Errichtung von 
Kriegslagern an der Graͤnze, die Aushebung von 
228,000 Rekruten, — namlich 40,000 Mann durch 
die Ordonnanz vom 18. September v. J., 108,000 Mann 
durch die Ordonnanz vom 25. September und 80,000 
Mann durch die vom 11. December, — die beſchleu⸗ 
nigte Organiſirung eines ungeheuren Heeres von Na⸗ 
tional-Garden, die Bewilligung außerordentlicher Sum— 
men für die Vermehrung und Inſtandſetzung der Mi⸗ 
litairmacht, ja ſelbſt neben den Befeſtigungs-Arbeiten 
an der Gränze auch die für die Hauptſtadt in Aus⸗ 
fuͤhrung gebrachten, ſo duͤrfen wir wohl jeden unbefan⸗ 
genen Beobachter fragen, ob, wenn irgend aus den 
Maßregeln und Anftalten eine kriegeriſche Abſicht ger 
deutet werden muͤßte, dieſe Abſicht dem ganzen Zu— 


ſtande der Dinge gemaͤß eher bet uns, oder nicht viel 


mehr in Frankreich vorauszuſetzen waͤre? Gewiß, 
wenn einmal Bedrohung und Herausforderung. beider: 
ſeits in der jetzigen Tagesſtellung ſich gegen einander 
abwägen ſoll, ſo wird auf unſrer Seite kaum ein Au⸗ 
ſchein davon zu finden ſeyn, auf Seiten der Franzoſen 
aber thatfächliche Wirklichkeit, beſonders wenn man ner 
ben den Maßregeln der Regierung die heftigen und 
anſtoͤßigen Ausbruͤche der Schriftſteller und Volksred⸗ 
ner in Anfchlag bringt, deren Manche ſich nicht ſcheuen, 
ganz offen von zu machenden Eroberungen zu ſprechen, 
und in dieſem Sinne ſchon die Länder zu bezeichnen 
wagen, welche ohne den Schatten eines Rechtsanſpruchs, 
und mit Verletzung des Friedens und der Vertraͤgt, 
den Staaten enteiffen werden ſollen, welchen fie ange— 
hoͤren! Doch wir ſind weit entfernt, die Leidenſchaft 
und Thorheit einer ſolchen Stimmung und Wortfuͤh⸗ 
rung dem Siune der Franzöſiſchen Regierung im ge: 
ringſten zur Laſt legen zu wollen, ſondern koͤnnen nur 


die Ungebuͤhr bedauern, welche die richtigen Zwecke 


und wohlmeinenben Abſichten dieſer Regierung gewiß 
nicht zu foͤrdern geeignet iſt und nur dahin wirkt, 
Mißtrauen und Aufreizung in den Gemuͤthern zu er 
zeugen, während in der Lage der Sachen ſelbſt, wie in 
den Geſinnungen der Leitenden, auch nicht der ge⸗ 
ringſte Grund dafuͤr vorhanden iſt. 


RN u f ban d. 

Odeſſa, vom 29. December. — Am 22ſten d. M. 
lagen im hieſigen Hospitaſe 4 Perſonen an der Chor 
lera krank; am folgenden Tage waren 10 hinzugetom⸗ 
men, eine geheilt worden und 2 geſtorben. Außerdem 
ſtarben in Privathauſern 6 Perſonen mit verdaͤchtigen 
Symptomen; dieſe Häufer wurden ſeitdem aus Vor⸗ 
ſicht abgeſperrt. Bis zum 25ſten einſchließlich kamen 
18 neue Kranke im Hospitale hinzu; 6 genaſen und 
14 ſtarben. Am 27ſten waren 9 Kranke uͤbrig und 
4 von ihnen in der Beſſerung. Nach den letzten Ber 
richten aus Cherſon und Nikolajeff hoͤrte man dort 
nichts mehr von neuen Cholera-Kranken. 

Aus Kertſch ſchreibt man unterm 13. December, 
daß man ſich dort ſeit langer Zeit keiner ſo ſchoͤnen 
Witterung erinnert, als die dermalige iſt. Die Luft 
weht milde, und alle Felder grünen wie im Frühjahr. 


Polen. 

Warſchau, vom 13. Januar. — Nach hieſigen 
Blättern wird die Artillerie-Batterie der Nationalgarde, 
welche ſich in der Hauptſtadt bildet, dunkelblaue Uni⸗ 
form mit ſchwarzſammtnen Krage und hochrothen Auf 
ſchlaͤgen und dunkelblaue Kopfbedeckung von derſelben 
Art, wie die der Ehrengarde, tragen. Die Offizier 
Wahlen dieſer Garde haben begonnen; zum Kapitain 
iſt der ehemalige Artillerie Offizier Niemyski einſtim⸗ 
mig ernannt worden. 5 

Am gten d. ging hier durch Eſtaffette eine Abſchrift 
des von den Rolchskammern beſtaͤtigten Poluiſchen 
Manifeſtes ein, welches in einer Sißung vorgeleſen 
wurde; der Landbote Swidzinski ſoll der Verfaſſer 
davon ſeyn. Der Courier vom geſtrigen Datum theilt 
daſſelbe vollſtaͤndig mit. 2 b 8 

Der Courier giebt auch einen kurzen Lebensabriß 
des Dichters und Staats Seeretairs Julian Urſin 
Niemeewiez, welcher anfangs Mitglied der proviſori, 
fh Regierung wae, nachher aber durch eine Krank— 
heit, von der er jedoch jetzt wiederhergeſtellt iſt, vers 
hindert wurde, ferner an den Staatsgeſchaͤften Theil 
zu nehmen. Seine politiſche Laufbahn begann derſelbe 
als Landbote fuͤr die Stadt Liw, in der Woſewodſchaft 
Maſowien, auf dem Reichstage von 1788. In der 
Sitzung des 27. Januar 1792 ſprach er ſehr heftig 
gegen die Vertheidiger der Confoͤderation von Targo— 
wica und diente dann im Jahre 1794 in den Reihen 
Koseiuszko's. In der Schlacht bei Maciejowice ges 
fangen genommen, wurde er nach Petersburg abgefuͤhrt, 
wo er in der Feſtung zu St. Peter und Paul bis 
zum Jahre 1796 als Gefangener blieb. 
begnadigte ihn, und nun folgte er Koseiuszko nach 


Kaiſer Paul J. 
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Amerika. Als er im Jahre 1802 wieder nach War⸗ 
ſchau zurückgekehrt war, bereicherte er das von Mo⸗ 
ſtowski herausgegebene Werk: „Auswahl aus Polni⸗ 
ſchen Autoren“ mit zwei Theilen ſeiner poetiſchen und 
Profaifchen Geiſteserzeugniſſe. In Paris, wo ſich 
Niemcewiez im Jahre 1803 aufhielt, wurde ihm von 
dem Geſandten des Kalſers von Rußland ein Amt 
angeboten, welches er jedoch damals ablehnte und 1804 
noch einmal nach Amerika reiſte, wo er mehrere Jahre 
blieb, bis er, nach der. Beſitznahme Polens durch Nas 
poleon, wieder in die Dienſte feines Vaterlandes zurück 
kehrte. Nachdem Alexander das Königreich Polen wies 
der hergeſtellt hatte, wurde er zum Staats⸗Seeretair be 
fördert, erwarb ſich jedoch von nun an mehr als Dichter, 
denn als Beamter, ſeine Beruͤhmtheit. Jetzt befindet 
er ſich außerhalb Warſchau's, um durch Ruhe und Ent 
fernung von Staats ⸗Geſchaͤften feine geſtoͤrte Gefund: 
beit wieder zu beleben. 


Die Allg. Zeit. enthält, folgendes Schreiben von 
der Poln. Grenze vom 30. December: „Es ſcheint 
baß die Machthaber in Warſchau die an fie erlaffene 
Proklamation des Kaiſers Nicolaus nicht ſehr beher⸗ 
zigen, ſondern ſich anſchicken einen Kampf auf Leben 
und Tod zu beſtehen; denn ſie haben ihren Eifer in 
Errichtung von Truppen und Aufſtellung von Verthei— 
digungsmitteln verdoppelt, und erklären laut, daß fie 
der Erfuͤllung ihrer Vorſtellungen Nachdruck geben, und 
kein swegs ſich auf Gnade und Ungnade an Rußland 
hingeben wurden. Der Diktator führt wohl nicht ganz 


dieſe Sprache, fein Benehmen zeigt von einer großen 


Umſicht, und laßt ſeinen Wunſch nicht verkennen, eine 
Kataſtrophe zu vermeiden, die bei den wenigen bekann⸗ 
ten Huͤlfsmitteln des Landes unvermeidlich ſcheint, for 
bald die Klugheit dem Drange der Leidenſchaft unters 
geordnet wird. Die Polniſche Armee marſchirt indeſſen 
nicht nach Plozk, wohin fie durch die Kaiſerl. Prokla⸗ 
mation gewieſen wurde; es ſoll dieſerhalb an die nach 
Petersburg gegangenen Deputirten geſchrieben worden 


ſeyn, damit fie den Widerruf dieſer Bedingung zu be⸗ 


wirken ſuchen, welche der Diktator, ohne ſeine ganze 
Popularität aufs Spiel zu ſetzen, nicht erfüllen darf. 
Die Polniſche Armee, welche durch eine langjährig ges 
wohnte Disciplin geordnet, in den erſten Tagen der 
Revolution es nicht wagte, eine Meinung, über die er⸗ 
haltenen Befehle zu äußern, iſt gegenwärtig ſchon fo 
bearbeltet, daß fie ſchwerlich einem Befehle gehorchen 
würde, der nicht das Anſehn hätte, die Wiederherſtel⸗ 
lung der Polniſchen Unabhängigkeit zu bezwecken. Zu 
allen Kalamitäten des Landes, welches zugleich von 
einem furchtbaren Kriege und der Cholera bedroht iſt, 
geſellt ſich jetzt noch Mangel an den erſten Lebens⸗ 
Bedurfniſſen. Ganze Ortſchaften, beſonders an der 


Litthauiſchen Grenze, find ohne Brodt, und dem groͤß⸗ 


ten Elende preisgegeben. Auch in Rußland war die 
Erndte ſchlecht, und es herrſcht Mangel an Getreide. 


Daſſelbe Blatt meldet noch Ebendaher vom 3. Jan.: 
„Nach Berichten aus Petersburg ſoll die Polniſche 
Deputation ſehr kalt und ernſt vom Kaiſer empfangen 
und von ihm auf feine erlaſſene Proklamation verwie⸗ 
ſen worden ſeyn, mit dem Beifuͤgen, daß er bis zum 
1. März Bedenkzeit geſtatte. — So beſorgt nach die: 
fen Berichte der Menſchenfreund in die nahe Zukunft 
blickt, fo. giebt es doch noch einige Wenige, welche ſich 
der Hoffnung uͤberlaſſen, Lubezki, der früher vom Kair 
fer ſehr geſchaͤtzt und geliebt wurde, werde noch durch 
die Vorſtellung der wahren Lage der Sache das Herz 
des Kaiſers gewinnen, der durch einen großartigen Ent 
ſchluß die Graͤuel eines Vernichtungskriegs vermeiden, 
und durch eine weiſe Maßregel Polen in eine Lage 
verſetzen könnte, die für dieſen Staat fo wie für Ruß⸗ 
land und Europa von den heilſamſten Folgen ſeyn 
wuͤrde.“ \ 
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Ueber die letzten Begebenheiten in Warſchau wird fol 
gende Bemerkung nicht unintereſſant ſeyn: So iſt denn 
bereits wirklich erfolgt, was jeder Umſichtige, der, von 
der wahren Lage der Dinge unterrichtet, die Zukunft nach 
der Analogie des Vergangenen berechnet, als nothwen⸗ 
dig erfolgend vorausſah. Die Wacſchauer Revolution 
hat den Verſuch zu einer Contrerevolutlon erzeugt und 
wenn derſelbe auch mißlungen iſt, ſo hat er doch der 
ganzen Polniſchen Nation und dem geſammten Europa 
gezeigt, daß dieſer Revolution das Lebensprinzip, Einig⸗ 
keit des Denkens und Wollens aller dabei Intereſſie⸗ 
ten, abgehe. Faktionen treten bereits hervor und laͤh— 
men in dein Augenblick die Kräfte, wo dieſe den Kampf 
gegen einen übermächtigen Gegner beginnen wollen, 
Und das war zu erwarten. Man bemüht ſich zwar, 
der Warſchauer Revolution den Namen einer mora⸗ 
liſch-politiſchen Umwaͤlzung zu geben, aber ein Blick 
in die Geſchichte Polens und eine richtige Wuͤrdi⸗ 
gung der Triebfedern und der Perſonen, welche in 
dieſer Revolntion die Fuͤhrer der Bewegungen waren, 
wird Jeden bald uͤberzeugen, daß auch dieſesmal, wie 
immer, eine Taͤuſchung über den eigentlichen Zweck 
der Unternehmung ſtatt gefunden hat. Darum mußte 
die Enttaͤuſchung der von ganz verſchiedenartigen An⸗ 
ſichten und Ideen ausgehenden Parteien bald erfolgen. 
Polen iſt bis jetzt das Land der Herren und Leibeige⸗ 
nen; was beide zum Kampfe anregen kann, iſt ſo him⸗ 
melweit verſchieden, daß es ſie hoͤchſtens auf kurze Au⸗ 
genblicke zum gemeinſamen Streben vereinigt. Jene 
wollen ihre verjaͤhrten Herreurechte bewahren, und 
dieſe, zur Muͤndigkeit herangereift, moͤchten, gleich 
den Preußiſchen Bauern, Freiheit und Eigenthum 
gewinnen. So würde die erſte furchtbare Erſchuͤt⸗ 
terung, wenn ſie im gemeinſamen Wirken ihr Ziel 
erreichte, eine zweite ungleich furchtbarere erzeugen, über 
deren Folgen⸗Umfang ſich Niemand im Voraus ein 
Urtheil aumaßen kann. Aber jene verſuchte Contre⸗ 
Revolution zeigt dem Auge eines jeden, nur irgend 


7 


2 276 
geübten Beobachters klar, welchen Ausgang die War⸗ 


ſchauer Umwaͤlzung nehmen muͤſſe. Spüren wir der 
wahren Entſtehung derſelben nach, fo ſtoßen wir auf 
verſchiedene Quellen, und verfolgen wir ihren Lauf, ſo 
finden wir, daß entgegengeſetzte Intereſſen die Verei⸗ 
nigung jener Quellen zu einem gewaltigen, alles mit 
ſich fortreißenden Strome verhindern. Da iſt eine 
von ganz unreifen politiſchen Gedanken oder eigentlich 
von leeren Trugbildern erfüllte. kampfluſtige Jugend, 
welche die Früchte zu ſehen verlangt, die fie mit ihrem 
Blute erkaͤmpfen ſoll, die zu verheißen man aber nicht ges 
neigt iſt, und nicht geneigt ſeyn kann, da die ſanguiniſchen 
Hoffnungen einer unmuͤndigen, (weder mit der Staats 
Verfaſſung, noch mit der Staats, Verwaltung vertrauten) 
Jugend wohl in keinem geordneten Staate erfullt wer⸗ 
den koͤnnen; da iſt ein zahlreicher Adel, von dem einige 
kaͤmpfen, alle aber herrſchen wollen; da iſt eine Anzahl 
kluger und einſichtsvoller Maͤnner, die nicht kaͤmpfen, 
ſondern regieren wollen; da iſt ein reſpektables altes 
Heer, tapfer und kampfgeuͤbt, das ſich aber bei der 
alten Ordnung der Dinge ſehr wohl befand, und des⸗ 
halb zu einem Kampfe, in welchem die Mehrzahl nur 
verlieren kann, nicht eben geneigt ſeyn duͤrfte; da iſt 


endlich eine Volksmaſſe, die die Fruͤchte ihrer bisheri— 


gen Anſtrengung preisgeben und ſich ſelbſt zum Kampfe 
ſtellen ſoll, waͤhrend ſie uͤberzeugt iſt, daß ſie nicht fuͤr 
ſich, ſondern für Andere zu erndten beſtimmt iſt. Kann 
aus ſolchen Elementen ein harmoniſches Ganzes her— 
vorgehn? Nimmermehr! Die naͤchſte Zukunft wird leh⸗ 
ren, welchen Einfluß die verſuchte Contre-Revolution 
äußern wird. Den Enthuſiaſten und Verblendeten 
wird fie die Augen uͤber das Unheil, das dem Treu⸗ 
bruch auf der Ferſe folgt, oͤffnen; ſelbſt des Heeres 
Kampfluſt muß ſich vermindern, wenn es ſieht, was 
in ſeinem Ruͤcken, in der Hauptſtadt des Landes vor⸗ 
geht. Dazu kommt noch, daß die den Polen von ein⸗ 
zelnen Stimmſuͤhrern vorgeſpiegelte Hoffnung auf fremde 
Unterſtuͤtzung nach gerade wohl wie ein ſchoͤner Traum 
zerronnen ſeyn wird; denn wer nicht in dem Wahne 
befangen iſt, daß den Pariſer Zeitungsſchreibern Ars 
meen zu Gebote ſtehen, kann unmoͤglich jetzt noch an 
ein faktiſches Einſchreiten Frankreichs zu Gunſten der 
Polen glauben. 
— b — . 

Nachrichten aus St. Petersburg laſſen noch ims 
mer einige Hoffnung, daß die Polniſchen Unruhen in 
Güte beigelegt werden könnten. Von allen Seiten ber 
ſtaͤtigt fi die in der Ruſſiſchen Proklamation an die 
Polen ausgeſprochene Vorausſetzung, daß der Aufruhr 
dem groͤßern Theil der Nation fremd ſey, und dieſe 
nur dem Impuls einiger wenigen Leute fuͤr den Augen⸗ 
blick gezwungen folge, da dieſe einmal im Beſitze aller 
militairiſchen Mittel und des der vorgeblichen National; 
Sache ſich verknuͤpfenden Eifers ſind. Noch iſt, ſeit 
den erſten Auftritten in und bei Warſchau kein Schuß 
mehr zwiſchen Ruſſen und Polen gefallen, und das 


Polniſche Militair wird von jeder eigenmächtigen Un⸗ 
ternehmung ſtreng abgehalten. Ein Paar Reiter, die 
aus Uebermuth das Preuß. Gebiet betreten hatten, 
waren dieſſeits ſogleich feſtgenommen und entwaffnet, 


ſodann aber nach Polen zur Beſtrafung zurückgeliefert 


worden, wo ſie den ſtrengen Befehlen des Diktators 
gemaͤß ihr Vergehen auf der Stelle mit, dem Tode 
buͤßen mußten. 


Fran k rr 


Paris, vom 10. Januar. — Geſtern fruͤh um 
11 Uhr ertheilte der König dem bisherigen Großbri⸗ 
taniſchen Botſchofter, Lord Stuart, eine Abſchieds⸗ 
Audienz, in welcher dieſer ſein Abberufungsſchreiben 
überreichte. Um 12 Uhr empfingen Se. Majeſtät den 
Nachfolger deſſelben, Lord Granville, und nahmen aus 
deſſen Haͤnden das Schreiben entgegen, das ihn im 
obiger Eigenſchaft am hieſigen Hofe beglaubigt. Der 
neue Botſchafter wurde hierauf vom Miniſter der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten auch der Königin, fo wie den 
un und Prinzeſſinnen des Koͤnigl. Hauſes, vors 
geſtellt. 

Der Herzog von Mortemart wird, wie man hoͤrt, 
gegen Ende dieſer Woche nach St. Petersburg abreiſen. 

Zu dem Liplomatiſchen Mittagsmahl des oͤſterreich. 


Geſandten, das geſtern ſtatt hatte, hat ſich der Kriegs 


miniſter nicht eingefunden. 
mehreren Jahren der Geſandte den 
als Herzog von Dalmatien anerkennen. 
* In dem Journal des Debats vom 8. Jan. ber 
findet ſich ein Aufſatz über das Gerücht, wonach Al, 
gier wieder von den Franzoͤſiſchen Truppen verlaſſen 
werden ſollte. Es wird darin dargetyan, daß dies 
nicht gegründet und die Eroberung dieſer Kuͤſtenlaͤnder 
von großem Nutzen beſonders für den Handel des mit: 
täglichen Frankreichs ſey. Auch kaun man es zu einer 
Europaͤiſchen Kolonie erheben. Ferner ſey dieſe Erwer⸗ 
bung ſehr erwuͤnſcht, um die Menge brodtloſer Mens 
ſchen in Paris dort unterzubringen; und dieſer Aufſatz 
ſchließt woͤrtlich mit folgender Stelle: „Man muß 
wiſſen, daß man täglich 13,700 Arbeiter bei den Vers 
forgungssAnftalten und der Befeſtigung von Paris mit 
1 Fr. 37 Ceut. bis 1 Fr. 70 Cent. unterhalten, und 
daß man jeden Morgen 12 — 1500 zuruͤckweiſt. Daß 


Bekanntlich wolte vor 
Marſchall nicht 


blos in den zweiten Arrondiſſement es mehr als 


20,000 Arme giebt, welchen (pour tout secours) 
nur J Centimen täglich an Unterſtützung ge⸗ 
reicht werden. Bekanntlich iſt der France gleich 
ohngefaͤhr 8 Sgr. unſerm Gelde, und ein France ent⸗ 
haͤlt 100 Centimen und wenn man dabei die Tbeurung 
der unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe des Lebens, in Paris 
betrachtet, ſo ſchwindet der Glanz dieſer — wie die 
Franzoſen als ausgemacht annehmen — erſten Stadt 
der Welt, zum guten Theil. 


* Unter der Ueberſchrift „Capuziner“ theilt das Jour- 5 


nal le temps vom Eten d. Mts. eine recht caracteri⸗ 


7 Correſpondenz mit: Der Unter⸗Praͤfekt von Aix 
at nämlich am 31. December v. J. an den daſigen 
Obern der Capuziner Folgendes geschrieben: „Ich 
glaube Sie benachrichtigen zu muͤſſen, daß die Gens 
d'armerie des Orts, von dem Herrn General; Lienter 
naut Baron Delort, Commandeur der Sten Militair⸗ 
Divifion, den Auftrag erhalten hat, jedes Individuum, 
welches ſich, es ſey bei Tage oder bei Nacht, als Ca 
puziner gekleidet, betreffen laſſen ſollte, ſobald er von 
zensd'armen betroffen wird, zu arretiren. Der Be— 
fehl lautet ferner dahin, daß dergleichen Perſonen, als 
Bettler oder Vagabonden, wenn fie Franzoſen ſind, 
vor den mächften Koͤnigl. Prokurator geführt werden 
ſollen; find es Ausländer, fo ſollen fie bis auf die 
Graͤnze begleitet werden. Ich werde es, mein Herr, 
mit Vergnuͤgen ſehen, wenn Sie ſelbſt das Ungeſetz⸗ 
liche und den Sitten unſrer gegenwartigen Zeit, Ent, 
gegenſtehende, der Geſellſchaft, wovon Sie einen Theil 
ausmachen — einſehen, und Sie ſchnell Maßregeln 
ergreifen werden, welche die Gensd'armerie behindert, 
die erhaltenen Befehle ausführen zu duͤrfen. 
i Der UnterPräfeft Chave.“ 
Hierauf antwortete, der Guardian der Capuziner: 
„Mein Herr Unter-Praͤfekt, ich danke Ihnen verbind⸗ 
lichſt für die erhaltene dienſtliche Mittheilung. Da ich 
nicht Militair, und zu alt bin, um zur National⸗ 
Garde zu gehoren, fo ſehe ich nicht ab wie der Herr 
General, Lieutenant Baron Delort, uͤber meine Kleider 
eine Aufſicht zu führen hat, und das Recht beſitzen 
ſoll, mich deshalb in Arreſt zu ſetzen. Als katholiſcher 
Prieſter beſtimmt nur mein Biſchof uͤber meine Klei⸗ 
der und über meine Verrichtungen. Als Franzöfifcher 
Bürger habe ich das Recht frei zu leben, und mich zu 
tragen, wie es mir gefaͤllt; zu gehen und zu kommen, 
bei Tag oder Nacht wie es mir beliebt. Hier ſeßhaft 
und ſteuerpflichtig, bin ich weder Bettler noch Vaga—⸗ 
bond, und der oͤffentlichen Gewalt nur zum Schutz 
und Huͤlfe verpflichtet, nicht aber mich einzuſperreu. 
Ehemals wohl gab man Blut- und Schrecken-Geſetze 
gegen katholiſche Geiſtliche. 
enſchheit und dem gefunden Menſchen-Verſtande vers 
worfen, außer Gewohnheit gekommen und lange vor⸗ 
her vergeſſen worden, ehe die Charte es 1814 im Ar: 
tikel 6 abſchaffte. Die neue Charte kann aber wohl 
die natürliche und unſchuldige Freiheit nicht einſchraͤn⸗ 
ken wollen, nämlich die, gemeinſchaftlich in der Zurück 
gesogenbeit und im Gebet zu leben. Der Königliche 
Gerichtshof zu Aix hat uns gegen Beunruhigungen ge⸗ 
ſchützt, welche eine Autorität des Königs Carl X. ger 
gen meine Gefährten und mich richteten und ein Mi⸗ 
litair kann wohl nicht das Recht haben, mit dem SA 
bel ein allgemeines Geſetz aufzuheben, welches uns un⸗ 
angreifbar erklärt. Wir haben in unſer Gewiſſen, das 
Gelübde der Demuth und der freiwilligen Armuth ab⸗ 
gelegt, wir leben von der Arbeit unſerer Hände und 


von Gaben, welche wir auf ausdruͤckliches Verlangen 


einiger frommen Menſchen, ans ihren Wohnungen ads 
holen. Wir verachten das Geld, und es iſt nie wel 


Dieſe ſind aber von der 


ches durch meine Hande gegangen. Das iſt vielleicht 
mein Herr Präfekt, das, was in unſerer Verei⸗ 
nigung den Sitten der jetzigen Zeit entge⸗ 
gen iſt. Wir find neun an der Zahl, von denen 
zwei Aber 60 Jahr zählen. Dieſe Verſammlung iſt 
wahrſcheinlich weniger zu fürchten, als die vom Mo: 
nat Juli, October und December, und wenn man 
einem ganzen Miniſterium ein Haupt Verbrechen dar⸗ 
aus gemacht hat, Paris in Belagerungs Zuſtand, zur 
Zeit einer Inſurrection zu ſetzen, und der Gewalt 
Gewalt gegenuͤber zu ſtellen, ſo kann doch wohl nicht 
allein ein General das Recht haben, dieſen Belage⸗ 
rungs⸗Zuſtand auf unſere Wohnung anzuwenden, und 
die bewaffnete Macht gegen Menſchen los zu laſſen, 
die ſo wenig beleidigend ſind, daß es zum Sprichwort 
geworden iſt. Indem ich auf die Welt verzicht gelei— 
ſtet habe, ſo habe ich doch weder die Rechte, noch die 
Gefühle eines Franzoͤſiſchen Bürgers, abgeſchworen. 
Es iſt die Pflicht eines Jeden, ungeſetzlicher Unter; 
druͤckung, entgegen zu treten, und wenn die materielle 
Gewalt auf irgend eine Art meine Freiheit angreifen 
ſollte, ſo wuͤrde ich laut und mit aller Oeffentlichkeit, 
welche unſere conſtitutionelle Regierung verſtattet, die 
Huͤlfe der Geſetze und deren Diener anrufen. Ich 
werde mie von Ihnen mein Herr, dies erbitten, und 
der Ruf Ihrer Gerechtigkeit iſt mir ein ſicherer Buͤr⸗ 
ge, daß Sie mir nicht den Schutz und die Huͤlfe vers 
weigern werden, welche jeder gute Buͤrger in Anſpruch 
nehmen kann. Ich habe die Ehre ice. Soubiran.“ 


Der General-Major Trezel iſt auf der Brigg „la 
Surpriſe““ aus Morea in Toulon angekommen und 
vom Kriegsmintſter hierher berufen worden. 

Aus Modon vom 1. December wird geſchrieben: 
„General Schneider, der vom Grafen Capodiſtrias bes 
nachrichtigt worden war, daß der Graf von Ribeau— 
pierre und Graf Panin in Navarin ankomwen wir 
den, ſchickte er einen ſeiner Adjutanten dorthin, um 
die beiden genannten Diplomaten zu ſich einzuladen. 
Herr von Rideaupiorre hat den 28. November in Mo- 
don zugebracht und ſich am 30ſten auf einer Ruſſiſchen 
Fregatte nach Neapel eingeſchifft.“ 


Aus Toulon vom Aten d. M. wird gemeldet: „In 
einem hier eingegangenen Schreiben aus Algier vom 
22. December iſt von einer Ruͤckkehr des General 
Clauzel mit keiner Sylbe die Rede. Die dortige Ver⸗ 
waltung iſt jetzt vollſtaͤndig organifirt. Es kommen 
viele Europäer in der Kolonie an und treten in Ver⸗ 
bindung mit den Eingebornen. — Der Bey von Titerie, 
der ſich in der hieſigen Quarantaine befindet, wird 
bald freie Praktika erhalten und ſich, dem Vernehmen 
nach, dann ſogleich nach Paris begeben. Die Infantin 
Donna Anna von Portugal, (Gemahlin des Marquis 
von Louls) iſt noch hier, zeigt ſich aber wenig oͤffent⸗ 
lich; ſie wird ſich bald an Bord der Fregatte begeben, 
die fie nach Braſilien führen fol. Die Ausrüftung , 
der Linienſchiffe und Fregatten im hieſigen Hafen wird 
fortgeſetzt.“ 
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General Mina iſt am ten d. M. von Bordeaux 
in Toulouſe angekommen und hat ſich von dort nach 
Cambo begeben, wo der General Jauregui, genannt 
el Paſtor, gefährlich krank liegt. a 


En g fa u d. 

London, vom 10. Januar. — Vorgeſtern gaben 
Ihre Majeſtaͤten im ſogenannten Pavillon von Brigh— 
ton ein großes Mittagsmahl, dem Se. Koͤnigl. Hoh. 
der Prinz von Oranien, der Graf und die Graͤfin von 
Muͤnſter und mehrere Perſonen von Rang beiwohn— 
ten; nach der Mittagstafel fand eine glänzende Abend— 
geſellſchaft ſtatt. i i 

Geſtern und vorgeſtern wurden zwei Geheime⸗Raths⸗ 
Sitzungen und zwei lange Conferenzen uber die Bel 
giſchen Angelegenheiten gehalten, bei welchen letzteren 
auch die Herren van de Weyer und Vilain zugegen 
waren. 

In dem Sun heißt es: „Das Geruͤcht von einer 
Vermaͤhlung des Herzogs von Nemours mit der jungen 
Königin von Portugal, Donna Maria da Gloria, fins 
det ziemlich allgemeinen Glauben. Eine ſolche Verbin— 

dung verſpricht Alles fuͤr den guten Erfolg einer 
Sache, für welche fo viele brave Portugieſen ſo edel: 
muͤthig kaͤmpften und fo viele großmuͤthige Herzen noch 
immer ſchlagen. Das Alter des Herzogs, der in ſei⸗ 
nem 17ten Jahre ſteht, iſt dem der Königin angemeſ— 
ſen, die durch ihre immer mehr ſich entwickelnden aus⸗ 
gezeichneten Eigenſchaften die Bewunderung Aller auf 
ſich zieht. Die Portugieſiſchen Conſtitutionnellen ba; 
ben von jeher bei der Franzoͤſiſchen Regierung ſelbſt 
unter dem Polignaeſchen Miniſterium eine große Ge 
neigtheit gefunden, ihrer rechtmaͤßigen Sache: bez; 


ſtehen.“ : 
- Niederlande: 

Antwerpen, vom 11. Januar. — Das Journal 
d'Anvers bemerkt: „Man erwartet die Nachricht von 
der Wahl eines Belgiſchen Souveraius mit größerer 
Ungeduld, als das Ereigniß an und fuͤr ſich eingentlich 
verdient. Nicht in der Wahl ber Regierungsform oder 
des Fuͤrſten liegt die Schwierigkeit der Belgiſchen 
Frage, ſondern in der Feſtſtellung der Graͤnzen des 
Landes. Man würde nicht in Zwiſt gerathen, weil 
Belglen einem Prinzen aus dieſem oder jenem Hauſe 
den Vorzug giebt, aber man wird auf guͤtlichem Wege 
nicht auseinander kommen, weil Belgien ohne das linke 
Rhein⸗Ufer unmöglich beſtehen kann, weil es unmöglich 
iſt, daß das Großherzogthum Luxemburg auf freunds 
ſchaftlichen Wege an Belgien abgetreten werde, weil 
die Exiſtenz der an unſter füdlihen Graͤnze errichteten 
Feſtungen von dem Augendlicke an, wo Belgien aufs 
hoͤrt, auf Seiten der ene Intereſſen zu 
ſtehen, ſinnlos iſt, weil Holland, das dieſe Feſtungen 
mit feinen alten Kolonien bezahlte, jetzt mit Recht 
Entfhädigung verlangt, und weil man Holland nur 
auf Koſten Belgiens entſchaͤdigen will.“ 

Das genannte Journal erinnert den Grafen 
von Celles an die Rede, die er im Jahre 1829 nach 


. 


leicht keine fo ſchlimm und fo unheilvoll, 


dem Tode Leo's XII. als Niederländiſcher Geſandter 
in Rom an die im Conklave verſammelten Kardinäle 
gehalten habe. „Ich habe!“, ſagte damals der Graf, 
„den großen Schmerz zu erkennen zu geben, den der 
König, mein erhabener Herr, empfindet, dieſer religioͤſe 
Fuͤrſt und Freund aller Freiheiten, der ſich mit dem 
Oberhaupte der Kirche uͤber das Beſte der Religion 
des glößern Theiles der Einwohner meines gluͤckliche n 
und geliebten Vaterlandes auf das innigſte verſtanden 
hat.““ — Das Journal weiſt ſodann auch auf die Der 
ziehung hin, in denen der genannte Graf zu dem Prin⸗ 
zen von Oranien während feines letzten Aufenthaltes 
in Antwerpen geſtanden hat. 


Bruͤſſel, vom 11. 
Sitzung des Congreſſes 
Schreiben aus 

Paris vom 9. Januar 1831, 11½ Uhr Abends. 
An Graf Celles, Vise⸗Präſident. 

Herr Graf! heute Abend gegen 4 Uhr, erhielt 
ich Ihre Depeſche vom 8., und da die Antwort eilte, 
begab ich mich auf der Stelle zu dem Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten. Er war eben im Rathe, 
beim Koͤnig. Die Belgiſche Angelegenheit iſt wie er 
mir bei ſeiner Ruͤckkehr ſagte, dort ausfuͤhrlich und 
reiflich diskutirt worden; ſo daß die letzten Beſchluͤſſe 
des Franzoͤſiſchen Kabinets und die Aeußerung ſeiner 
Anſichten, ſeiner Gedanken, ſeiner Wuͤnſche, in Betreff 
unſerer Angelegenheiten ganz neu, und erſt ſeit einigen 
Stunden gefaßt ſind. Nachdem ich den Herrn Se— 
baſtiant mit dem Inhalte Ihrer Depeſche und der 
damit verbundenen Note in Betreff des Herzogs von 
Leuchtenberg bekannt gemacht hatte, antwortete mir 
der Miniſter: unter allen Kombinationen ware viel, 
als die 
welche den Herzog von Leuchtenberg auserſehen; das 
Franzoͤſiſche Gouvernement koͤnnte dieſelbe gewiß ſo 
wenig unterſtuͤtzen, als billigen; ihn würde es nie 
als Oberhaupt von Belgien anerkennen, und mar 
koͤnnte beinahe darauf rechnen, daß das Engliſche Ka⸗ 
binet mit Frankreich gleiche Geſinnung hege; man 
ſchmeichelte ſich umſonſt, daß der König der Franzoſen 
dem Sohne Eugens von Bauharnais eine feiner 
Toͤchter geben werde; nie wuͤrde eine ſolche Vermaͤh⸗ 
lung ſtattfinden; Belgien, von dem Herzog von 
Leuchtenberg behertſcht, wuͤrde der Flammenheerd für 
die Leidenſchaften der Napoleoniſchen. Anhaͤnger wer⸗ 
den, und Frankreich, anſtatt uns ſo viel Verbindungs⸗ 
wege als immer möglich zu oͤffnen, würde ſich gegen 
uns mit Schranken umgeben, ſich von uns abwenden. 
Als ich ſortfuhr bemerklich zu machen, daß die Wahl 
des Herzogs von Leuchtenberg, die fo ſehr wider 
ſtreitenden Meinungen im Congreſſe vereinen, und zu 
eluem raſchen und entſcheidenden Erfolge ‚führen möchte, 
der ſonſt ſehr weit ausſehend ſey und das Land in 
Anarchie ſtuͤrzeu koͤnnte, antwortete Herr Sebaſtiani: 
„ich wuͤrde es mit Bedauern ſehen wenn Ihr Land 
nicht bis zum Ende Ruhe and Einung behielte, die 


Januar. — In der geſtrigen 
verlas Graf de Celles folgend⸗ 


— — 


Ihrer Revolution den Werth geben. Der Congreß 
und die Belgiſche Nation habe ganz zuverläffig die 
Freiheit jeden Prinzen zu wählen, der ihnen gefallt; 
treffen ſie aber eine Wahl, die Frankreich auf irgend 
eine Weiſe feindlich betrachtete, 8 
verſtehen, daß ſie dadurch alle Vortheile guter Nach⸗ 
barſchaft und eine maͤchtige Freundſchaft verlieren.“ — 
Ich fragte ob der Beſchluß in Betreff des Prinzen 
von Leuchtenberg unwiderruflich ſey, und offiziellen 
Charakter habe, To daß ich ihn wiederholen moͤchte. 
„Allerdings“ war ſeine Antwort, und er diktirte ſa⸗ 
dann in meiner Gegenwart ein Schreiben an Herrn 
Breſſon, welches mit meinen Depeſchen abgeht, und 
ſich ganz klar Über Frankreichs Anſicht ausſpricht. — 
Ich habe geglaubt in dieſer wichtigen Angelegenheit, 
mich nicht allein mit der Anſicht des Miniſters bes 
gnägen zu muͤſſen, die veraͤnderlich und wechſelnd ſeyn 
mag, ſondern daß es auch nothwendig ſey die Meinung 
desjenigen zu erfahren, der ſich nicht andert, 
wenn auch alles um ihn her wechſelt und ſich un'ge— 
ſtaltet. Sie kennen dieſen innigſt mit dem Koͤnige 
vertrauten Mann (Gerard), ich begab mich ſogleich, 
nachdem ich Hrn. Sebaſtiani verlaſſen, zu ihm; er 
theilte mir Folgendes aus ſeiner Unterredung mit dem 
Könige Ludwig Philipp mit: Der König wuͤnſcht mehr 


als irgend Jemand, Belgien frei, gluͤcklich und unab⸗ 


haͤngig zu ſehen, er würde Alles dazu beigetragen ha; 
ben, was gute Nachbarſchaft fordern konnte, deshalb 
wuͤrde er, durch fruͤhere Verbindlichkeiten und durch die 
Gewißheit eines allgemeinen Krieges abgehalten, ihnen 
den Herzog von Nemours zu bewilligen, die Wahl des 
Prinzen Otto von Baiern gern geſehen und nicht ans 
geſtanden haben, dieſem eine feiner Töchter zu geben. 
Der Koͤnig glaubt, daß des Prinzen Jugend, weit 
entfernt ein Hinderniß zu ſeyn, den Kongreß nur noch 
mehr beſtimmen muͤßte, weil er den kuͤnftigen Koͤnig 
noch eine conſtitutionnelle Erziehung geben und ihn zur 
Liebe der Belgiſchen Inſtitutionen heranbilden koͤnnte; 
der Koͤnig begreift nicht, welche maͤchtigen Urſachen den 
Kongreß dazu antreiben, den Prinzen Leuchtenberg vor⸗ 
zuziehen; gewiß ſind die Belgier frei in ihrer Wahl 
und nichts muß ſie daran hindern; wenn der Kongreß 
aber meint, daß es Belgien nuͤtzlich ſey, ſich Frank 
reichs Freundſchaft zu erhalten, wenn er ſich die Mit 
tel offen halten will, im Falle der Noth deſſen Schutz 
und Beiſtand zu erlangen, wenn er vortheilhafte Hans 
delstraktate, das Verſchwinden der Douanenlinie, kurz 
weun er Vortheile aller Art will, fo nag er nicht 
daran denken, dem Sohne von Beauharnais feine Gunſt 
zu ſchenken. Die einſichtigen Mitglieder des Kongreſſes 
werden die Grunde erkennen, welche Frankreich den 
Wunſch einflößen, daß kein Napoleon an feinen Gräns 
zen herrſche; ſie ſind zu einleuchtend, um noch noͤher 
angegeben zu werden; was aber beſtimmt, unwider— 
ruflich beſchloſſen worden, iſt, daß Frankreich den 
Herzog von Leuchtenberg nie als Koͤnig von 
Belgien anerkennen wird und daß der König 
ihm niemals eine feiner Töchter zur Gemah⸗ 


m = 


fo muͤſſen fie wohl 


lin geben will. Unter allen denkbaren Einrichtun⸗ 


gen waͤre der Vorſchlag des Herzogs von Leuchtenberg 
fuͤr Frankreich der unangenehmſte und fuͤr Belgiens 
Ruhe und Unabhängigkeit der unguͤnſtigſte. Die näms 
liche Perſon (General Gerard) ſetzt noch hinzu, geſtern 
habe der Herzog von Orleans dem Herzog von Ne⸗ 
mours Gluͤck gewuͤſcht, weil er fo viele Stimmen im 
Kongreſſe erhalten; der Herzog von Nemours habe leb⸗ 
haft und mit lauter Stimme, damit die ganze Umge⸗ 
bung es hoͤren ſollte, geantwortet, daß er, im Falle 
der Kongreß ihn wählen ſollte, eine fo ſchwierig zu 
tragende Krone ausschlagen muͤſſe; nichts in der Welt 
koͤnne ihn vermoͤgen, ſolche Verantwortlichkeit und eine 
Laſt zu uͤbernehmen, die ſeine Kraͤfte uͤberſteige. 
Firmin Rogier. 
Zweites Schreiben. 
Bruͤſſel, vom 11. Januar 1831. 

Hr. Graf, als ich vor einigen Tagen erfahren hatte, 

daß ein Theil des Kongreffes den Herzog von Leuchten— 


berg zum kuͤuftigen Souverain beſtimmte, habe ich un- 


ſer Gouvernement davon in Kenntniß ſetzen muͤſſen. 
In der letzten Nacht iſt mir deſſen Antwort zugegans 
gen; fie läßt keinen Zweifel über die Anſicht einer fol 
chen Wahl; ohne mich beſchuldigen zu muͤſſen, daß ich 
die Berathung des Kongreſſes beſchraͤnken wollte, glaube 
ich Ihnen doch nicht vorenthalten zu dürfen, daß der 
Koͤnig und ſein Gouvernement glauben, die Wahl des 
Herzogs von Leuchtenberg werde Belgien in große Ver; 
wirrung bringen; daß dieſer Prinz ſchwerlich von den 
Mächten, von Frankreich aber ganz gewiß nicht aner⸗ 
kannt werden würde, Ich fuͤge hinzu, daß, da Se. 
Maj. mehrmals den Entſchluß ausgeſprochen hat, ſo 
wenig die Vereinigung Belgiens mit Frankreich, als 
die Wahl des Herzogs von Nemours zu genehmigen, 
ein Wiederantrag dieſer entſchiedenen Ablehnungen da: 
zu dienen koͤnnte, Belgien zu beunruhigen und den 
Frieden von Europa in Zweifel zu ſtellen, den Se. 
Maj. erhalten will. Ich bitte Sie, in dieſer Mitthei 
lung nur einen neuen Beweis det Theilnahme zu er 
blicken, welche Belgiens Angelegenheiten bei dem Koͤ⸗ 
nige und feinem Gonvernemente erwecken. Belgien 
wird nie einen aufrichtigeren Freund haben, als den 
Koͤnig von Frankreich; die Rathſchlaͤge, welche er den 
Belgiern giebt, ſind gleichſam vaͤterliche; er will keinen 
andern Einfluß uͤben, als den, der die Leidenſchaft 
ſtillt, die Wahrheit zeigt und zu einem ehrenvollen und 
nuͤtzlichen Ziele führe. Empfangen Sie u. ſ. w. 
0 5 Breſſo n., 
Herr Gendebien berichtete aldann uͤber ſeine diplo⸗ 
matiſchen Reiſen. Heer Blaqai hielt eine lange Rede, 
um aufzufordern, daß der Kongreß die Belgiſche Krone 


nach Paris trage, um ſie dem Koͤnig Ludwig Philipp 


aufzuſetzen. Mehrere Stimmen erklären ſich gegen Lie 
Wahl des Prinzen Otto von Bayeen, 
Charles Rogier beſonders empfiehlt, um ihn conſt i⸗ 
tutionnel erziehen zu konnen. Geſtern vor der 
Eroͤffnung der oͤffentlichen Sitzung hatten ſich im In⸗ 
nern des Kongreßſaales viele Gruppen Deputirter ge⸗ 


welchen Herr 
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bildet. Sie ſtritten heftig uͤber die Fragen in Betreff 


der kuͤnftigen Wahl eines Staats⸗Oberhauptes. Ein 
Portrait des Herzogs von Leuchtenberg cirkulirte eis 
nen Augenblick in dem Saale, und zog die Aufmerk 
ſamkeit vieler unſerer ehrenwerthen Repraͤſentanten 
auf ſich. f f 

Die Stadt war geſtern ganz ruhig. Die Arbeiter 
arbeiteten wie gewöhnlich auf dem Walle. Abends 
hoͤrte man nur einige, welche fangen und geraͤuſchvoll 
nach Haufe zuruͤckkehrten. Patrouillen von der Buͤr⸗ 
gerwache durchzogen die Straßen. f 

Bruͤſſel, vom 13. Januar. — In der geſtrigen 
Sitzung trug ein Bittſteller darauf an, daß die Herr⸗ 
ſchaft uͤber Belgien dem Papſte uͤbertragen werden 
moͤge. Man ſchritt darauf zur Fortſetzung der Diskuſ⸗ 
ſion vom vorhergehenden Tage, bei der zunaͤchſt Herr 
v. Robaulx das Wort nahm und ſich gegen die Erwaͤh⸗ 
lung des Prinzen Otto von Baiern ausſprach, weil 


man jetzt einer ſtarken und kraͤftigen Hand zur Fuͤhrung 


des Staatsruders, nicht aber einer Fortſetzung des Pros 
viſoriums beduͤrfe, das nur ſeinen Namen ändern und 
ſich „Regentſchaſt“ nennen wiirde. Er tadelte das Ver— 
fahren des Grafen v. Celles, der ohne Wiſſen der Ver 
ſammlung in Paris uͤber den Herzog von Leuchtenberg 
habe Erkundigungen einziehen laſſen. Man haͤtte, ſagte 
er, mit etwas mehr Wuͤrde in Bezug auf Frankreich 
zu Werke gehen ſollen. Die gegen den Koͤnig Ludwig 
Philipp begangene Unſchicklichkeit ſey nur dadurch wie⸗ 
der gut zu machen, daß der Kongreß eine Deputation 
an den König der Franzoſen ſende, die ſich amtliche 
Kenntniß vou den Geſinnungen Sr. Maj. zu verſchaf⸗ 
fen ſuche. Herr Gendebien, Mitglied der provifori, 
ſchen Regierung, trat abermals zur Rechtfertigung der 
felben auf. Er zählte Alles her, was die Regierung 
bisher gethan hade, und nahm alle Handlungen ders 
ſelben in Schutz. Alsdann fuhr er fort: „Ich kehre 
zur Sache zuruͤck und will die eigenen Worte des Ko, 
nigs anführen, obgleich es nicht parlamentariſch iſt; 
aber ich habe Sie von einem vo ksthuͤmlichen Könige, 
von dem erſten Buͤrger einer großen Nation zu unterz 


halten und will Ihnen alſo feine eigenen Worte mit; 


theilen. Als ich davon ſprach, daß einer ſeiner Soͤhne 
vom National-Kongreſſe mit großer Majorität oder gar 
einſtimmig gewaͤhlt werden koͤnnte, erwiederte er: 
„Herr Gendebien, Sie find Vater einer Familie, 
die faſt eben ſo zahlreich iſt, als die Meinige, Sie 
koͤnnen alſo beurtheilen, wie ſehr Mich dieſer Beweis 
des Vertrauens a würde. Als Familien Vater 
wiirde Ich Mich dadurch gefchmeichelt Fühlen, als Buͤr⸗ 
ger könnte Ich Ihnen die Verſicherung geben, daß 
keine beſſere Wahl getroffen werden koͤnnze. Die frei⸗ 


ſinnige Erziehung Meines Sohnes, fo wie fein Charak⸗ 


ter, würde das Gluck und die Unabhängigkeit Belgiens 
verbuͤrgen; aber Meine politiſche Stellung verpflichtet 
Mich, dieſe Wahl unwiderruflich abzulehnen, wenn Ich 


Otto, 


geizes beſchuldigt werden will. /, Der König fügte 
hinzu: „„um Ihnen einen Beweis von der Sym⸗ 
pathie Frankreichs für Belgien, die Ich theile, zu ger 
ben, ſage Ich, daß, wenn Ihre Unabhängigkeit jemals 
angegriffen werden ſollte, Ich keinen Augenblick Ans 
ſtand nehmen wuͤrde, Mich an die Spitze Meiner Ars 
mee und der Nation zu ſtellen, um Ihre Freiheiten zu 
vertheidigen, ſollte auch ein allgemeiner Krieg die Folge 
davon ſeyn.“““ Hr. Gendebien erzählte ferner, welche 
Schritte er beim Miniſter der auswärtigen Angelegetis 
heiten gethan, der ihn ſtets auf die Worte des Koͤnigs 
verwieſen hatte; dennoch habe er nichts gegen die beab⸗ 
ſichtigte Ernennung von Kommiſſarien einzuwenden, 
denn angenommen, daß Ludwig Philipp nochmals eine 
abſchlaͤgige Antwort ertheile, fo wurde dieſelbe nichts 
Entehrendes für Belgien haben. Schließlich ſprach 
ſich der Redner entſchieden fur den Prinzen Otto von 
Baiern aus und ſuchte alle die Vortheile hervorzuhe⸗ 
ben, welche durch die Vermaͤhlung deffelben mit einer 
Franzoͤſiſchen Prinzeſſin und durch ſeine Verwandtſchaft 
mit mehreren Deutſchen Regentenhaͤuſern fuͤr Belgien 
um ſo ſchneller hervorgehen würden, als an einer bals 
digen Anerkennung deſſelben durch die meiſten der gro⸗ 
ßen Maͤchte nicht zu zweifeln ſey. — Der Graf Felir 
v. Merode betrat die Reduerbuͤhne, die von Hrn. Gen⸗ 
debien ſo eben verlaſſen worden war, und ſprach fuͤr 
die Erwählung des Prinzen Otto von Baiern, meinte 
jedoch, daß der Widerwille, den der Koͤnig Ludwig 
Philipp gegen die Erwählung des Herzogs von Leuch⸗ 
ienberg hege, wohl nicht unuͤberwindlich ſeyn duͤrfte. 
Er ſchloß mit einer Beſchwerde darüber, daß der Kon⸗ 
greß ſo viel Mißtrauen gegen die proviſoriſche Regle⸗ 
rung zeige. Herr v. Theux de Meylandt war gegen 
die Sendung einer Deputation des Kongreſſes an die 
Höfe von London und Paris, weil man dadurch ein 
Mißtrauen in die diplomatiſchen Abgeſandten, die ſich 
bereits dort befanden, zeigen würde. Herr v. Gerlache 
ſagte: „Weder die Ertheilung der Cenſtitution, mit 
deren Abfaſſung wir beſchaͤftigt find, noch die Anweſen⸗ 
heit eines Fuͤrſten, den wir erwaͤhlen wollen, wird uns 
ſeren Verlegenheiten abhelfen. Was uns zu Grunde 
richtet, das iſt die Ungewißheit in der unfere Zukunft 
ſchwebt, die Sperrung der Schelde und die Stockung 
des Handels. Wird die Schelde nicht bald geoͤffnet, 
und belebt ſich unſer Gewerbſleiß nicht wieder, ſo iſt 
Belgien auf ewig verloren. Was iſt alſo das Wich⸗ 
tigſte für uns, was zunaͤchſt zu thun? Die Blokade 
der Schelde muͤſſen wir aufheben! Die Erwaͤhlung 
eines Souverains, beſonders aber die des Prinzen 
duͤrfte noch kein Beweggrund fuͤr Holland ſeyn, 
uns dieſen Strom freizugeben. Man ſchlaͤgt den Her⸗ 
zog von Leuchtenberg vor, allein Frankreich wurde ung 
nicht anerkennen, wenn wir ihn erwählten; man will 
dem Könige der Franzoſen, dem Herzoge von Nemours 
die Krone anbieten, allein unſere Anerbietungen werden 


nicht einen allgemeinen Krieg entzuͤnden und von Mei, zuruͤckgewieſen. (Beſchluß in der Beilage.) 
nen Zeitgenoſſen, ſo wie von der Geſchichte, des Ehr⸗ 
Beilage 


r D 


ur a * W 


„55 - 


Beilage zu No. 19 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 22. Januar 1831. f 


Niederlande. 


(Beſchluß.) Man verlangt endlich ſogar die Zuruͤck⸗ 


berufung des Prinzen von Oranien. Nur die Lang⸗ 
ſamkeit unſers diplomatiſchen Comité hat alle dieſe 
Wuünſche hier und dort aufkommen laſſen. Dieſer 
Langſamkeit muß endlich ein Ziel geſetzt werden, und 
aus dieſem Grunde ſpreche ich mich gegen den Autrag 
der Eentrals Section aus.“ — Der Abt von Foere 
ſprach ſich ebenfalls gegen die Abſendung von beſondern 
Kommiſſarien aus, welcher“ Meinung jpäter auch der 
General- Prokurator van Meenen beitrat. Derſelbe 
Deputirte äußerte auch, eine Vereinigung der Belgier 
mit den Franzoſen halte er ſchon deshalb fuͤr unzweck⸗ 
mäßig, weil unter beiden Nationen eine große Bears 
ſchiedenheit von Sitten und Charakter ſtattfaͤude; auch 
würde die Franzoͤſiſche Regierung, auf Belgien anges 
wandt, nichts werth ſeyn. Gegen die Erwaͤhlung des 
Prinzen Otto von Baiern erklaͤrte er ſich, weil er die 
Regentſchaft nicht liebe und argwoͤhnen muͤſſe, daß 
Frankreich noch etwas im Hintergrunde habe, wenn 
es dieſen Prinzen anempfehle. Auch proteſtirte er ge— 
gen alle Beſchraͤnkung der Wahl von Seiten Frank⸗ 
reichs und empfahl daher die Erwaͤhlung des Herzogs 
von Leuchtenberg. Der Baron von Staſſart kam auf 
ſeinen fruͤhern Vorſchlag zur Anſchließung Belgiens an 
Frankreich unter einer beſondern Verfaſſung und einem 
beſondern Viee-Koͤnige zuruck, und meinte, die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Regierung konnte vielleicht ſehr bald ihre derma⸗ 
lige Anſicht ändern. Herr Maclagan (aus Oſtende) 


ve ſuchte es, darzuthun, daß einzig und allein die Er- 


wählung des Prinzen von Oranien dem Lande zum 
Heil gereichen koͤnne. Kaum hatte er es jedoch ausge⸗ 
ſprochen, als von mehreren Seiten der Ruf: „Zur 
Ordnung!“ und „Herunter, herunter mit ihm!“ er⸗ 
ſcholl. Der Praͤſident ſagte: „Herr Maclagan hat 
wahrſcheinlich vergeſſen, daß der Kongreß die Familie 
Naſſau für immer ausgeſchloſſen hat.“ Herr Roden— 
bach rief: „Herr Maclagan iſt ein Engländer; man 
muß ihn zur Ordnung verweiſen!“ Der Praͤſident 
that dies, geftattete jedoch dem Herrn Maclagan, ſich 
naher explieiren zu duͤrſen. Als dieſer nun ſagte, es 
ſey nothwendig, daß der Kongreß auf feine frühere 
Eutſcheidung zuruckkomme, damit die abzuſendenden 
Kommiſſarten ganz freie Wahl haͤtten, begann das Ge— 
ſchrei aufs neue, und der Redner flieg von der Tri; 
dune herab. Nach ihm ſprachen ſich noch die Herren 
David, Raikem, Pirſon, Joſeph von Hoogoorſt, 
v. Haerne, v. Huddeghem, Meens und Devaux in 
ſehr verſchiedenem Sinne aus, ohne daß es jedoch zu 
einer Entſcheidung kam. Der letzte Redner empfahl 
die Erwählung des Prinzen Leopold von Sachſen⸗ 
Koburg. 


Saͤmmtliche Bittſchriften zu Gunſten des Hauſes 
Naſſau, die dem Kongreſſe bisher zugegangen, find 
nicht zur Verleſung gebracht worden. i 

Es heißt, daß Befehl gegeben worden, auf allen 
Punkten von Belgien die Feindſeligkeiten gegen Hol; 
land wieder anfangen zu laſſen. 5 


Aus dem Haag, vom 12. Januar. — Seine 
Königl. Hoheit der Prinz von Oranien wird binnen 
kurzem hier aus London zuruͤck erwartet. Die Equb 
pagen Sr. K. H. find bereits am Iten d. nach Scheve⸗ 
ningen geſandt worden. 

Dem Vernehmen nach gedenkt ſich Se. K. H. der 
Prinz Friedrich binnen einigen Tagen zur Armee zu 
begeben. . 

Die zweite Kammer der Generalſtaaten iſt auf Don⸗ 
nerſtag den 20ſten d. einberufen worden. 

Von unſerem Heere vernimmt man noch nichts wei⸗ 
ter, als daß es unter dem Befehle des Herzogs Bern— 
hard von Sachſen⸗Weimar bis an die aͤußerſten fuͤd⸗ 
oͤſtlichen Gränzen von Nord-Brabant vorgeruͤckt iſt. — 
Nachdem geſtern ein Courier aus England hier ange⸗ 
kommen war, iſt in der Nacht ein Stabs⸗Offizier mit 
Depeſchen zur Armee abgegangen. a f Se 

Bereits vor einiger Zeit zeigten ſich die Schutter 
in mehreren Orten der Provinz Overyſſel widerſpenſtig 
gegen die an fie ergangenen Befehle; kurzlich aber hatte 
dieſer Ungehorſam jo zugenommen, daß die Regierung 
ſich veranlaßt ſah, eine anſehnliche Truppenmacht unter 
dem Befehle des Oberſten Knol in jene Gegenden zu 
ſenden. Dieſer hat aus Goor eine Proclamation an 
die Einwohner von Oldenzaal gerichtet, die den guten 
Erfolg hatte, daß der groͤßere Theil der Widerſpenſtigen 
zum Gehorſam zurückkehrte und Einige die Flucht ers 
griffen haben. f : 

Dem hieſigen Journal zufolge beläuft ſich die To⸗ 
tal, Summe der Staatsſchulden, welche Belgien von 
Holland zu uͤbernehmen hat, auf 255,965,034 Gulden, 
wovon in dem genannten Blatte eine ausfuͤhrliche Spes 


ciſication gegeben wird. 


Ebendaher, vom 14. Januar. — Das heutige 
Journal berichtet: „In dem Augenblicke, da wir un⸗ 
ſer Blatt zur Preſſe geben wollen, theilt man uns mit, 
daß ein von London in der vorigen Nacht hier anges 
kommener Courier der Ueberbringer eines Protokolls 
ſey, in welchem den Belgiern aufgegeben wird, ihre 
Truppen wiederum die Stellungen einnehmen zn laſſen, 
in denen ſie ſich am 21. November v. J. befunden 
baͤtten; zugleich wird ihnen, wegen ihrer durch die 
Verſuche gegen Maſtricht dargethanen Verletzung der 
Waffenruhe, das lebhafte Mißvergnuͤgen der Konferenz 
in erkennen gegeben. Wenn ſich dieſe Nenigkeit beſta⸗ 


5 Se 2 


tigt, ſo ſcheint ſie mindeſtens fuͤr den gegenwärtigen 
Augenblick die Einſtellung der Bewegungen zur Folge 
zu haben, zu denen unſer tapferes Heer den Befehl ers 
halten hatte.“ 


„ TER, 
Rom, vom 29. December. — Man ſteht der Papſt⸗ 
wahl mit jedem Tage entgegen und hofft, daß vor 


dem h. Dreikoͤnigsfeſte der Stuhl Petri ſchon wieder 
beſetzt ſeyn werde. 


Griechenland. 


Briefen aus Griechenland zufolge, die man in Genf 
erhalten hat, iſt die Lage des Landes befriedigend. 
Das Mißvergnuͤgen, welches die Ernennung des Prin— 
zen Leopold erregt hatte, iſt verſchwunden, und der 
Graf Capo d' Iſtrias, deſſen Geſundheit trotz fo vieler 
Anſtrengungen gut iſt, arbeitet eifriger als je an der 
innern Organiſation, worin ihn ſein Staatsſeeretair 
Jakovaki Rizzo thaͤtig unterſtützt. Die Unterhandlun⸗ 
gen mit den Tuͤrken, wegen gaͤnzlicher Raͤumung 
Griechenlands und Entſchaͤdigung der ehemaligen Grund⸗ 
beſitzer, dauern fort. Die drei Mächte ſollen beſchloſ— 
fen haben, die Graͤnzen Griechenlands nach dem 
Wunſch des Praͤſidenten auszudehnen; Creta, Samos 
uud die Sporaden würden dagegen unter Tuͤrkiſcher 
Herrſchaft bleiben. Die drei Maͤchte wuͤrden ſerner 
den Griechen noch einige Subſidien gewähren und 
ihre Wohlthaten dadurch kroͤnen, daß ſie den Hellenen 
einen jungen Prinzen als König vorſchluͤgen, der noch 
einige Jahre unter der Vormundſchaft des Grafen 
Capo d' Iſtrias bleiben wurde. Man ſpricht von einem 
Sohne des Königs von Baiern. 

In Albanien werden jetzt regulaire Truppen gebildet, 
von feindlichen Bewegungen wird nichts berichtet. 


Aus Athen hat der Courrier de Smyrne Nach, 


richten vom 19. November, wonach daſelbſt Alles mit 
dem An- und Verkauf Tuͤrkiſcher Beſitzungen und mit 
Bauplanen Für die Zukunft bejchäftigt war. Man 
hofft von der Einſetzung eines Europaͤiſchen Prinzen 
und der ſich daraus ergebenden größern Sicherheit des 
Privateigenthums eine glückliche Zukunft für ein wie 
dergufbluͤhendes Athen. 


Breslau, den 21. Januar 1831. 


Geſtern um vier Uhr Morgens, ſtarb am Schlag⸗ 


fluſſe plotzlich und ohne vorhergegangene koͤrperliche Lei 
den, der Koͤnigl. Ober und Geheime Regierungsrath, 
Ritter des rothen Adler⸗Ordens dritter Klaſſe, Herr 
Dietrich, in einem Lebensalter von 68 Jahren, 
Seine unerſchuͤtterliche Treue gegen König und Ba 
teyland, fein Eifer zur Förderung jedes Guten und 
Würden im Staatsdienſte und Privatleben, feine 
unermuͤdliche Thaͤtigkeit, fein muthiger, kraͤftiger und 
doch milder Sinn, den er in zweifelhaften Verhaͤlt⸗ 


\ a 

niſſen zu bethätigen Gelegenheit fand, erwarben ihm 
die gear Achtung, wie die Liebenswuͤrdigkeit ſei⸗ 
ner Sitten und fein wohlwollendes Herz ihm die Ans 
haͤnglichkeit und Freundſchaft Aller gewannen, die ſich 

ſeines Umganges erfreuten. 
Unerwartet aus unſerm Kreiſe geriſſen, folgt ihm 
unſer inniger Schmerz und unſer dauerndes Andenken. 
Die Praͤſidenten, Dirigenten und Mitglieder der 

Koͤnigl. Regierung. 


— — — ———— — — 


Todes, Anzeigen. 

Heute um 3 uhr ftuͤh beendigte ein Nervenſchlag 
die irdiſche Laufbahn des Koͤnigl. Ober- und Geheimen⸗ 
Regierungs Raths Dietrich, Ritter des rothen Adler⸗ 
Ordens Iter Klaſſe, im 68ſten Lebensjahre; den geehr⸗ 
ten Freunden des Verewigten widmen wir dieſe An, 
zeige und find von ihrer Theilnahme überzeugt. 

Breslau den 20. Januar 1831. 5 

Die hinterbliebenen Stiefgeſchwiſter. 


Das geſtern Abend um 7 Uhr erfolgte Ableben des 
Rittergutsbeſitzer Johann Carl Schaubert auf Goſſen⸗ 
dorf, in dem Alter von 61 Jahren 9 Monaten, zei⸗ 
gen tief betruͤbt entfernten Verwandten und theilneh⸗ 
menden Freunden hierdurch ergebenſt an. 

Goſſendorf den 20. Januar 1831. ; 

5 ie Hinterbliebenen. 
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Theater Nachricht. 

Sonnabend den 22ſten: Die Stumme von Bor 
tici. Hetoiſche Oper in 5 Aufzuͤgen. Muſie 
von Auber. 5 

Sonntag den 23ſten: Die Brautſchau oder der 
Schmetterling. Origtnal⸗Luſtſpiel in 5 Auf 
zuͤgen, von Wilhelm Marſano. Hierauf: Das 
Feſt der Handwerker. Vaudeville in 1 eckt 
von L. Angely. 

Montag den 24ſten, zum erſtenmal: Jeſſonda. 
Große Oper in 3 Akten von A. Gehe. Musk 
von Spohr. Die neue Decoration iſt vom 
Theatermaler Herrn Weyhwach. 


5 er. 5 
Jeſſonda, Wittwe eines Najay Mad. gen Blade. 
Amazilie, ihre Schweſter . Dem. Sutorius. 
Daudan, Oberbramin Herr Köllner. 


ſeadeuy, Bramin 


\ Herr Wanderer. 
Tistena, D. Accuaha, 2 


General der 


Portugieſen Herr Wiedermann. 
17 5 Lopes, Oberſter der Portugieſen Herr Meſiov. 
ſte Bajd dere „ Fraͤulein Ruſchitzka 


von Roſenthal. 
Dem. Heinefetter. 


2te Bajodere + 5 
- : err Müller. 


Ein Indianiſcher Offizier f 

iſter Bramin Herr Großer. 

2ter Brain „err Th 

Chor der Bramintn, die Bafaderen, die Indiſchen 
tugieſiſchen Krieger, das Indiſche Volk. 


x 
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In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Chronik der Diözefe Trier. 4 Hefte. gr. 8. 
Trier, br. : 1 Rthir. 15 Sgr. 
Frank, J. P., Grundfäge Über die Behand⸗ 
lung der Krankheiten des Menſchen, zu akademir 
ſchen Vorleſungen beſtimmt. Aus dem Lateiniſchen 
uͤberſetzt. Ir Bd. 8. Mannheim. 1 Rthlr. 23 Sgr. 
Haßler, Dr. L. A., chriſtliche Religionslehre 
und Religionsgeſchichte in 120 Skizzen. Zum 
Gebrauche in Kirchenkatecheſen fuͤr Erwachſene, oder 
auch zur Privaterbauung aller Religionsfreunde ent⸗ 
worfen und immer auf Religioſitaͤt und Sittlichkeit 
angewendet. Neue verb. Aufl. in 4 Baͤndchen. 8. 
Rotweil. 2 Kehle. 12 Sgr. 
Ilimenſen, J. M., Beiträge zur Homiletik. 


ar Od. 2 Hefte. gr. 8. Rotweil. 1 Rirhlr. 
Thieme, M., Jugendklange. 8. Elberfeld. 
broſch. 23 Sgr. 


Zſchokke's, H., ausgewaͤhlte Dichtungen, Er⸗ 
iäblungen und Novellen. Vollſtaͤndige Samm⸗ 
lung in einem Bande. 2 Theile. Tte durchaus⸗ 
verbeſſerte Aufl. gr. 8. Aarau. 5 Ahle, 
— — deſſen ausgewählte hiſtoriſche Schräf— 
ten. In 16 Theilen. 2te verbeſſ. Auflage. 
Aarau. . 8 Nthlr. 
Sicherheits⸗ Polizei. 
Steckbrief. Am 18ten dieſes Monats Mittags 
iſt die unverehelichte Thereſia Barth, in dem im 


Kreuzhofe auf der Schweidnitzer Straße von ihrem 


Vater gemietheten Obſtkeller, — wie zuverlaͤſſig ermit⸗ 
telt iſt — von der ſich bei ihr eingefundenen, unten 
näher bezeichneten Thereſia verwittweten Aßmann, 
gebornen Rohnert, in moͤrderiſcher Abſicht dergeſtallt 
in den Hals geſchnitten worden, daß — obgleich um 
geſaͤumt die erforderliche ärztliche Huͤlfe herbeigeſchafft 
worden iſt — dennoch ihr Tod zu befürchten fiebt. 
Die Thaͤterin iſt augenblicklich verſchwunden, und alle 
polizeilichen Nachforſchungen ſich ihrer Perſon zu vers 
gewiſſern, ſind für jetzt noch ohne Erfolg geblieben; 
es werden daher alle Militair⸗, Orts-, Polizei- und 
Civil, Behörden hiermit dringend erſucht, auf die ges 
nannte Verbrecherin ein genaues Augenmerk zu richten, 
fie wo fie ſich immer betreffen laſſen ſollte, ohne Vers 
zug verhaften, und gegen Erſtattung der Transports 
und anderer unvermeidlicher Koſten, in die hieſige 
Frohnveſte abliefern zu laſſen. Ban 

Breslau den 19ten Januar 1831. 

Das Koͤnigliche Inquiſitoriat. 

Signalement. 1) Familiennamen, Aßmann, 
geborne Rohnert; 2) Vornamen, Thereſia; 3) Ge⸗ 
burtsort, Breslau; 4) Aufenthaltsort, Breslau; 5) Res 
ligion, evangeliſch; 6) Alter, 36 Jahr; 7) Groͤße, 


mittl rer; 8) Haare, ſchwarzbraun; 9) Stirn, frei; 


10) Augenbraunen, ſchwarzbraun; 11) Augen, braun; 


12. 


12) Naſe, kulpig; 13) Mund, gewoͤhnlich, 14) Zähne, 
voſlſtändig; 15) Kinn, rund; 16) Geſichtsbildung, 
rund; 17) Geſichtsfarbe, braun; 18) Geſtalt, unters 
ſetzt; 19) Sprache, Deutſch; beſondere Kennzeichen, 
hochſchwanger. l n : 
Bekleidung. 1) Einen blau geftreiften Gingham⸗ 
Ueberrock und darunter ein dergleichen Jaͤckchen, 2) einen 
grauen Flanellrock, 3) roth und blau gegitterte Schuͤrze, 
4) ein ſchwarz Merine-Umſchlagetuch mit bunter Kante, 
5) wollene Strümpfe und kalblederne Schuhe. 
Bekanntmachung. 
Bei Gelegenheit eines am 10ten d. Mts. in der 
Gegend von Rybnik ſtatt gefundenen Poſtberaubung, 
ſind die nachſtehend verzeichneten Staatsſchuldſcheine 
mit abhanden gekommen. Um das Publikum bei den 
diesfalls bereits getroffenen Maßregeln vor Nachtheil 
zu ſichern, wird hierdurch Jedermann vor dem Ankauf 
dieſer Papiere gewarnt. 
Oppeln den 10ten Januar 
Koͤnigl. Regierung. 


1831. 
Abtheilung des Innern. 


No. 3689. Lit. A. über 1000 Kehle. 
5 16104. : 1000 — 
P 37620. „ 1000 — 
„ 38493. „1000 — 
; 59234. 1000 — 
„ 56949. 1000 — 
104078. 1000 
. 54398. G. 300 — 
. 45047, . 100 — 
„ 95504. B. 100 — 
100717. B. 100 — 
59458. C. 100 — 

Jr 92194. D. 100 — 
5 91517. G. 100 — 
. 93651. G. 100 — 
£ 94523. 6. 100 

9906167. 10 „ 100 — 
45054. „ 100 — 

, 048. Oi 50 — 
. 40244. D. 5 
„ 20192. G. 50 — 
7 40244. G. 50 
„ i H. Hinz 
. 5530 I, K2:97 50 — 
„ 55215. A. A., 25 — 
55695. „g B. 25 — 
; ET A PET Na 2 25 — 
5 55695. D. 23 — 
’ 32215. G6. 28 
2 40122. U. 07 2 


9 Summa 8750 Kehle. 
Verkauf dreſer Bauplätze. ; 
Dienſtag den Iſten Februar 1831 Vormittags um 
10 Uhr ſollen drei, der Kämmerei gehörige Bauplaͤtze, 
zwiſchen dem Nikolaithore und dem Schweidnitzerthore, 
neben dem Faͤrber Hartmannſchen Garten und ganz 


den. 


— . 


nahe an der neu zu erbauenden Kaſerne belegen, 
168 Quadratruthen 77 Quadratfuß, 126 Quadratru⸗ 
then 35 Quadratfuß und 122 Quadratruthen 50 Qua- 
dratfuß Flaͤchenraum enthaltend, in oͤffentlicher Lieita⸗ 
tion verkauft werden. Wir laden Kaufluſtige ein, ſich 
in dieſem Termine vor unſerm Kommiſſarius Herrn 
Stadtrath Blumenthal, auf dem rathhaͤuslichen 
Fuͤrſtenſaale einzufinden und ihre Gebote abzugeben, 
Die Verkaufsbedingungen koͤnnen nebſt Situationsplan 
täglih bei dem Rathhaus-Inſpector Klug in der 
Rathsdienerſtube eingeſehen werden. 
Breslau den 23ſten December 1830. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz Stadt 
verordnete: 
Oberbuͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 
Bekanntmachung. 
Am ten dieſes Monats des Morgens zwiſchen 
11 und 12 Uhr iſt ein unbekannter Mann, der Klei⸗ 
dung nach ein Tagearbeiter, an der Ecke der Anger⸗ 
und Teichgaſſe umgefallen und ploͤtzlich verſtorben. Der 
Leichnam war am Kopfe mit ſchwarzen, zum Theil 
ſchon grauen, langen Haaren, grauen Augen, nach 
unten krumm gebogener Naſe und vollſtaͤndigen Zaͤh⸗ 
nen verſehen, deſſen Alter zwiſchen 40 bis, 50 Jahren 
anzunehmen iſt. Bekleidet war er mit einer dunkel⸗ 
grauen ſchadhaften kurzen Tuch⸗Jacke, dergleichen ſchwarz 
tuchenen langen Beinkleidern, ein Paar blänlih wol⸗ 
lenen Socken, hohen ſchadhaften Lederſchuhen, einer 
blautuchenen Muͤtze mit breitem Schirme, einem Hemde 
von grober Leinewand ohne Zeichen, mit einer grau 
leinenen Schuͤrze und außerdem iſt bei ihm auch noch 
ein Sack von rothgeſtreifter Leinwand gefunden wor⸗ 
Da aller Nachforſchungen ungeachtet bis jetzt 
noch nicht ermittelt worden, wer der Verungluͤckte ger 
weſen und wie er geheißen, ſo werden alle diejenigen, 
welche hieruͤber Auskunft zu geben im Stande ſind, 
hierdurch aufgefordert, ſich im Verhoͤr- Zimmer No. 3. 
des hieſigen Inquiſitsriats bei dem Ober Landes Ges 
richts⸗Referendarius Goldſtein zu melden, und ihre 
Wiſſenſchaft zu Protocoll zu geben. 
Breslau den 18ten Januar 1831. f 
2 Das Königliche Inquiſitoriat. 
f Verkaufs Anzeige. 
Dienſtag den 25ſten Januar cur, Nachmittag um 
2 Uhr follen in dem unterzetchneten Amte 4% 6 Ctur. 


Weitzen Mehl in verſchiedenen Quantitäten und 24, Ctur. 


Schinken oͤffentlich und meiſtbietend gegen baare Be⸗ 
zahlung verkauft werden, welches Kaulluſtigen hlermit 
dekannt gemacht wird. 8 

Breslau den 20ſten Januar 1831, 5 

Koͤnigliches Haupt⸗Steuer Amt. 
Tröſchafts Theilung. 

Den unbekannten Gläubigern der zu Leſchwitz vers 
ſtorbenen Freigärtner Mehwald ſchen Eheleute, wird 
hiermit in Gemaͤßheit des $ 137 seg. Bt. 17. Tol. 1. 
des Allgem. Landrechts, die bevorſtehende Theilung 


22 


* 


ihrer Verlaſſenſchaͤft unter die Erben mit der Auffor“ 


derung bekannt gemacht: ſich mit ihren etwanigen Anz 
forderungen binnen 3 Monaten zu melden, widrigen⸗ 
falls ſie ſich dieſerhalb nur an jeden Miterben im Ver⸗ 
haͤltniß ſetnes Erbtheils halten koͤnnen. 
Parchwitz den 15ten Januar 1831. 
Koͤnigl. Lands und Stadt⸗Gericht. 
Avertiſſemen t. 

Der Rathmann Carl Seeliger iſt hieſelbſt den 
30ſten Januar 1830 mit Tode abgegangen. Zu ſei⸗ 
nen Erben gehört fein Sohn Carl, welcher Miller iſt, 
und nach den letzten Nachrichten zu Biſting bei Wien 
wohnhaft oder anſaͤſſig war, von wo er ſich ohne 
Nachricht feines fernerweitigen und dermaligen Aufent- 
halts entfernte. Er und ſeine Erben werden hiermit 
vorgeladen ſich zu melden und bei der Erbtheilung ihre 
Gerechtſame wahrzunehmen. 8 f 

Trachenberg den Löten Januar 1831. 

Fuͤrſtlich von Hatzfeldſches Gericht der Stadt. 


Bekanntmachung. 

Nachdem Johanne Suſanne verw. Richterin all⸗ 
bier in Betreff ihres ſeit länger als 20 Jahren abr 
weſenden Sohnes Joh. Gottlieb Bernhardt Richter, 
ein Muͤllerburſche, auf Eroͤffnung des Edietal⸗Pro⸗ 
zeſſes angetragen hat, und ihrem Suchen zu defertren 
geweſen iſt. Als haben wir den zweiten May a. c. 
zum Edictal⸗Termine, den zwanzigſten Junp l. J. 
zur Publitation eines Abſchiedes oder Urtels terminlich 
angeſetzt. Von Obrigkeits wegen werden hiermit der 
Muͤllergeſelle Johann Gottlieb Bernhardt Ruch ter, 
dafern er noch am Leben oder wenn er veiſtorben, 
deſſen Leibes und ſonſtige Erben, auch alle Diejenigen, 
welche aus irgend einem Rechtstitel oder Grunde Ars 
ſpruͤche an deſſen circa 116 Rthlr. betragendes Ver⸗ 
moͤgen formiren zu koͤnnen vermeinen, geladen, daß ſie 
in Perſon oder durch gehoͤrig legitimirte und inſtruirte 
Bevollmaͤchtigte beregten zweiten May a. c. vor 
uns an hieſiger gewoͤhnlicher Gerichtsſtelle erſcheinen, 
gedachten Johann Gottlieb Bernhardt Richter ſein 
Vermoͤgen erheben und in Empfang nehmen, 
im Nichterſcheinungsfalle ſich gewärtigen, daß er fir 
verſchollen und todt werde erklärt und fein Vermögen 
cum omni causa et accessione an die ſich melden⸗ 
den und ſich gehoͤrig legitimirenden Inteſtaterben werde 
ausgegntwortet werden, deſſen Descendenten andere 
Erben oder Inteſtaten aber sub poena präclusi und 
bei Verluſt ihrer Anſpruͤche und des Benelicii resti- 
tutionis in integrum ihrer Legitimationen ſowohl 
in Hinſicht auf die, Perſon als auf die Sache beis 
zubringen, ihrer [Anſpruche und Forderungen gehörig 
liquidicen und beſcheinigen, auch ob fie die Erbſchaft 
anzutreten gemeint ſind, ſich beſtimmt erklaͤren, daruͤber 
mit dem Verlaſſenſchaftsvertreter oder unter ſich ſelbſt, 
da noͤthig kuͤrzlich verfahren, hier nächſt Bevollmaͤchtigte 
aus Loͤbau oder Herrnhuth als den zunaͤchſt gelegenen 
Ortſchoftey zu Annahme künftiger Ladungen und ſonſti⸗ 


oder 


— 


ger Ausfertigungen, beſtellen; hierauf aber den 20ſten 
Juny, a. c. sub poena publicate in contuma- 
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Au e t i o n. N 
Sechszig Faͤſſer tadelfreier Nanteſer Syrop in Ge- 


ciam der Publication eines Abſchiedes oder Urtels, binden von circa 7 Centner, und 


beiwohnen. \ 
Sigl. Groß⸗Schweidnitz bei Loͤbau in der Koͤnigl. 
Sächſiſchen Ober⸗Lauſitz den 14. Januar 1831. 
Adlich von Beſchwitziſche Gerichten 
und Dr. Herrmann, Juſt. 


Nutzholz⸗Lieferungs⸗Verdingung⸗ 
Gemäß der Beſtimmung der Koͤnigl. Hochloͤblichen 
Regierung: zu Breslau, ſoll die Beſchaffung des zu 
den Vergroͤßerungsbauten des hieſigen Koͤnigl. Arbeits, 
hauſes erforderlichen Nutzholzes, an den Mindeftfors 
dernden verdungen werden. Die diesfällige Lieferung 
beſteht aus 1%, Schock 12 Zoll im Durchſchnitt breite 
3 Zoll ſtarke und 4½ Schock 12 Zoll im Durchſchnitt 
breite, 2 Zoll ſtarke kieferne Bohlen; desgleichen in 
29½% Schock 12 Zoll im Durchſchnitt breite, 1½ Zoll 
ſtarke, 14% Schock 12 Zoll im Durchſchnitt breite, 
1½ Zoll ſtarke, 32¼ Schock 12 Zoll im Durchſchnitt 
breite, 1 Zoll ſtarke kieferne Bretter; und 18 Schock 
2% Zoll breire, 1% Zoll ſtarke kieferne Latten. Das 
Schock muß 900 laufende Fuß, folglich die Stuͤcke 
eine Länge von 15 Fuß enthalten. Hierbei verſteht 
ſich von ſelbſt, daß unter dem vorgenannten Maaße 
kein anderes als nur das Preußiſche Werkmaaß ges 
meint ſey. Die Boblen, Bretter und Latten, muͤſſen 
kernig, völlig fehlerfrei, gut ausgetrocknet und von ges 
ſundem, zur rechten Zeit gefaͤllten Holze, — auch 
nicht in einer Schneidemuͤhle ſondern von der Hand 
— geſchnitten ſeyn. Fehlerhafte Stuͤcke werden nicht 
angenommen. Der hierzu anberaumte Bietungstermin 
ſteht am 24 ſten d. Mes. hierſelbſt in der Behauſung 
des Unterzeichneten von des Morgens 8 bis Abends 
6 Uhr an und werden Entyeprifeluftige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen: daß der dritte Theil des Mindeft; 
gebots als Caution ſogleich entweder baar, oder in 
Pfandbriefen oder Staatsſchuldſcheinen deponirt wer⸗— 
den muß. Hypotheken Inſtrumente werden nicht ars 
genommen. Die diesfaͤlligen Bedingungen find alle 
Tage in ſchicklicher Zeit hier einzuſehen. Gr 
Brieg den IAten Januar 1831. 
Wartenberg, Koͤnigl. Bau- Inſpektor, 
wohnhaft vor dem Mollwitzer Thore. 
— —— ——— — —ũ—1.-ů — 
> at . 

‚Es ſollen am L24ſten d. M. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr und an den folgenden 
Tagen im Auetionsgelaſſe No. 19 auf der Junkern⸗ 
Straße verſchiedene Effekten, beſtehend in Zinn, Kupfer, 
Leinenzeug, Betten, Meubles, Kleidungsſtuͤcken und 
in einem großen Putzſchranken, an den Meiſtbietenden 
gegen baare Zahlung in Courant verſteigert werden. 

Breslau den 17ten Jannar 1831. 

Auctions ⸗Commiſſarius Mannig, 
im Auftrage des Königl. Stadt⸗Gerichts, 


15 Faͤſſel Smyrner Cibeben, ſollen Montag den 
24ſten Januar a. c. Vormittags um 10 Uhr auf 
dem hieſigen Packhofe gegen baare Zahlung meiſtbie⸗ 
tend verſteigert werden, durch 8 

i C. A. Faͤhndrich. 

Zu ver kaufen 

find in Craſchnitz bei Militſch: ein Zjaͤhriger und ein 
Zjähriger Schweitzerſtier; 2 Blendlingsſtiere von 
Schweizervaͤtern von gleichem Alter; 4000 Scheffel 
Kartoffeln an Ort und Stelle abzuholen; 20 Klaftern 
Eichenrinde, Buͤten - und Buͤttnerholz; 40 Scheffel 
geruhter Leinſaamen; 30 Scheffel Kleeſaamen; 1 Cent⸗ 
ner 2ſchuͤrige Wolle; halo jaͤhrige chineſiſche Schweine; 
30 Sorten durch Menge und Geſchmack mehrere Jahre 
hindurch erprobte Sorten Kartoffeln, a Metze 5 Sgr. 
Wagen Verfau f r 

Ein gebrauchter guter halbgedeckter Wagen, auf de 
fen. Verbeſſerung kurzlich 32 Rthlir. verwandt wurden, 
und ſeitdem noch nicht benutzt worden iſt, ſteht fuͤr 
80 Mehr, zum Verkauf: Altbuͤßerſtraße No. 11. Der 
Eigenthuͤmer 2 Treppen hoch zu erfragen. 


Waizen, Hafer, rother und weißer 
Kleeſaamen werden zu kaufen verlangt. — An⸗ 
frage - und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhaufe, 
Er at 

5 Rapps kuchen, : 
weiſet billig zu kaufen nach. — Das Anfrage: und 
Adreß⸗Buͤrezu im alten Rathhauſe. 0 5 

„Capitals Geſ u ch. 

Circa 2000 bis 2500 Reichsthaler werden gegen 
pupilariſche Sicherheit geſucht. Das Naͤhere zu erfah⸗ 
ren bei Herrn Kaufmann Maywaldt, Schmiede⸗ 
bruͤcke No. 12. 


An die verehrlichen Subſeribenten der bei, 
Schuberth & Niemeyer in Hamburg und 
Itzehoe erſcheinenden 

Bibliothek für Pianoſortespieler. 

Das 11te Heft dieſes vlelbeſprochenen muſikaliſchen 
Rieſenwerks erſchien, wie die Verleger verſprachen 
Oſtern v. J., und eine Auflage von 6000 Exemplaren 
reichte kaum für die Praͤnumeranten von Breslau, 
Hamburg, Hannover und Leipzig zu befriedigen. Jetzt 
unterſtuͤtzen beinahe 20,000 Subſeribenten ein Unter⸗ 
nehmen, welches eben fo klaſſiſch als zeitgemäß, in den 
oͤffentlichen Blättern geruͤhmt wird. 

Die neue verſchoͤnerte, verbeſſerte Auflage, 2r Prän. 
Preis 7 Ggr. fürs Hefe iſt im Druck vollendet und 
jetzt verſandt. . 

In allen guten Buch und Muſikhandlungen (in 
Breslau bei Wilhelm Gottlieb Korn) liegen Exem⸗ 
plare vorraͤthig. 


* 


tung. 


Literariſche Anzeige. 

In der Buchhandlung von G. P. Aderholz in 
Breslau (Ring- und KräuzelmarktEcke) iſt zu haben: 
M. Beaumont (Brucharzt und Bandagiſt 

zu Lyon) 
Abhandlung uͤber die Bruͤche. 
Rebſt einer neuen Methode, alle Arten von Bruͤ⸗ 
chen, beſonders die am haͤuſigſt vorkommenden, 


ſie moͤgen alt oder neu ſeyn, ſicher und ohne 


Operation gründlich zu heilen. Für Aerzte, 
Chirurgen und Bruchkranke ſelbſt. Nach dem 
Franz. von Dr. J. C. Fleck. 8. 15 Sgr. 

8 Geheftet 17 Sgr. 

Der ungewoͤhnlich große Abſatz, den die erſte Auf 

lage fand. iſt durch eine ruͤhmliche Recenſion in Becks 
Repert. gerechtfertigt, wo es heißt: „Bruchkranke 
föunen hieraus vieles Nuͤtzliche lernen“ und 
wo ihr Werth in jeder Hinſicht bezeugt wird. Wenn 
dieſes Buch eine Methode bekannt macht, vermoͤge 


welcher Keiner an ſeiner Heilung verzweifeln darf, 


vielmehr ſolche mit Sicherheit erlangen kann, wenn 
es ſelbſt Jeden in den Stand ſetzt, ohne eben ſelbſt 
Arzt zu ſeyn, dieſes Uebel ohne Operation zu heben 
und beſonders auch niedere Chirurgen zu guten Bruch⸗ 
aͤrzten bildet, fo kann man annehmen, daß ihm bereits 
Tauſende die Heilung von ihren Leiden verdanken. 
Namentlich koͤnnen junge Barbiere dadurch ihr eignes 
und Anderer Gluͤck befoͤrdern und ſo mehr wirken, als 
durch das Raſirmeſſer allein möglich iſt. 

Literariſche Anzeige. 
Bei A. Goſohorsky in Breslau, Albrechtsſtraße 
No. 3, iſt ſo eben erſchienen und zu haben: 

Politisches Neujahrs- Geschenk 
von 
Eugen Baron v. Vaerst. 


1 gr. 8. bröch. 7%, Sgr. 
Mechaniſches Casparle:Zheater 
im blauen Hirſchezu Breslau. 
Sonntag den 23ſten und Montag den 24ſten, zum 
achtenmal: Der Großmuͤthige oder die Macht 
des Ringes. In 3 Aufzigen von Iffland. Zum 
Schluß: Ballet und kosmologiſche Unter hal 
Anfang 7 Uhr. 5 
Auch wird der Saal gut erwärmt. 
F 


56 40 Direct aus Paris 115 
empfingen wir die neueſten Damenkoͤberchen, Beutel 
und Taſchen, die neueſten Armbänder, Armſpangen, 
Guͤrtelſchnallen, Sevigués, ſehr ſchoͤne vergoldete Hals⸗ 
ketten und ſehr viele andere fuͤr Damen ſich eignende 
Gegenſtaͤnde, weiche wir ſehr wohlfeil verkaufen. - 

0 ubner et Sohn, 
o. 43, das zweite Haus von der 

Schmiedebruͤck/ Ecke. 


Ring 


Oronocco - Canaster, 
ein guter und billiger Rauchtabak 
in ganzen und halben Pfund-Paketen, 


das Pfund 5 Silbergroſchen. 


Dieſen Rauchtabak, wovon eine Pfeife voll ſo lauge 


brennt als zwei von gewohnlichen Sorten zu ähnlichen 
Preiſen, empfiehlt die unte zeichnete Fabrik, beſonders 
den Herren Forſt- und Oeconomie-Beamten, ſo wie 
allen Denen, welche Beſchaͤftigung im Freien haben, 
als gut und erſparend. — 
Breslau im Jauuar 1831. 
Tabak⸗Fabrik von 
Krug und Hertzog, 
\ Schmiedebruͤcke No. 59. 
Bei nachbenannter Abnahme erlaſſen 
„Oronocco-Canaſter zu folgenden Preiſen: 
Bei 10 Pfund à Pfd. 45 Silbergroſchen. 


wir dieſen 


Krug und Hertzog. 
75FFF 
Ganz friſchen Aſtrachanſchen 
; fließenden Gaviar : 
in großen Koͤrnern und ſehr delicat von Su 
ſchmack, erhielt ich fo eben einen Transport und 1 
F offerire ſolchen in kleinen Faͤßchen, Pfundweiſe 
min Krauſeu und in Parthien ſehr billig. — Da 
» derſelbe unterweges ſehr kalte Witterung gehabt 
hat, fo eignet er ſich ganz beſonders zur Auf 
bewahrung. R 
: „G. B. Ia kel, 
> Kings und Schmiedebruͤcken⸗Ecke No. 42. . 
P 
g „ 2 
Alle Arten beſter Thermometer und vorzuͤglichſter 
Barometer erhielten wir ſo eben in groͤßter Auswahl, 
und verkaufen ſolche aͤußerſt wohſfeil 
Huͤbner et Sohn, 
Ring No. 43, das zweite Haus von der 
Schmiedebruͤck- Ecke. 
. Wiener 
Fließenden Caviar von feltner Güte nnd Achte 
Straßburger Gaͤnſeleber-Paſteten empfiehlt die 
Weinhandlung von 
f H. Hickmann et Co mp., 
| in ſieben Kurfürften. ;' 


Bei 20 Pfund a Pfd. 4 Silbergroſchen. 


are 


ET ES RZ 
Meine Wohnung iſt jetzt Ohlauerſtraße No. 8 4. in 
den zwei Schwanen. 
C. Elſaſſer, Tapeziermeiſter. 


re. De Een rn 


+ — 
1 


Verſpätete Anzeige. 5 
Einem geehrten Publieum, fo wie beſonders allen 
meinen Geſchäfts Freunden zeige ich ergebenſt an, wie 
ich vom heutigen Tage meinen älteſten Sohn in mein: 
Baumwollen⸗ und Leinen⸗Waaren⸗Fabrikations⸗ 
Geſchaͤft 
mit eingeſchloſſen habe, und ſelbiges unter der Firma: 
Ernſt Friedrich Zwanziger K Sohn, 
fortfegen werde. Peterswaldau den 1ſten Jan. 1831. 
F. Zwanziger. 
e e e eee ee eee 
© Fur Gartenfreunde. 
Den geehrten Öartenfreunden empfiehlt ſich er- € 
gebenſt mit 290 ſchoͤnen Sorten Primeln 10 Rtlr., 
im Rummel das Hundert 25 Sgr.; 80 Sorten 
Aurikeln 8 Rthlr., im Rummel das Hundert 
2 Rthlr.; extra gute Saamenpflanzen d. Hundert 
2 Kthlr.; 120 Sorten Nelken 10 Rrhlr., 
im Rummel aus allen Klaſſen das Hundert 2 
bis A Fthlr.; gemein volle Nelken in alten 
Pflanzen d. H. 15 Sgr; 30 Sorten gefuͤllter & 
Ranunkeln 3 Rthlr., im Rummel d. Hundert & 
1 Rehlr.; 24 Sorten Sommerlevkoy 15 Sgr.; & 
33 Sorten gefuͤllten Sommeraſtern 24 Sgr.; @ 
24 Sorten gefuͤllten Malven in alten Pflanzen & 
1½ Rthle., 33 Sorten dito in Saamen 20 Sgr.; 6 
12 Sorten Ritterſporn 10 Sgr.; 12 Sorten & 
Scabioſen 10 Sge. Genannte Sortimens find & 
mit charakteriſtiſcher Beſchreibung. Ferner: Birn⸗ ® 
wildlinge das Hundert 10 Sgr.; gut bewurzelte & 
engliſche Stachelbeeren Ableger in beſten und ® 
ſeparirten Sorten das Hundert 3 Rthlr., dieſe & 
in Rummeln das Hundert 1 Rihlr.; kuͤnſtlich be, 
fruchteten Nelkenſaamen 100 Korn in 20 fıpas & 
rirten Sorten 25 Sgr.; natuͤrlich erzogenen g 
Len Hauptblumen erzielt 100 Korn 20 Sgr., & 
= 100 Korn von No. 2 gefammelt & 


15 Sgr.; Maulbeerſaamen das Loth 1 Rthlr.. © 
Fir Verguͤtigung der Embellagen wird etwas 
beizulegen gebeten. Briefe und Geld erbittet 1 
poſtfrei Gruner, 


Jngendlehrer in Mebni bei Sagan. 4 
ans REEL 


EIPPLEDPSELDEDLENPOEE 
Ann ze i ge. 
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Glatzer Butter von vorzüglicher Güte habe ich 


wieder in Gebunden zu 3, 6, 12 und 18 Quart 


erhalten und empfehle ſolche zur geneigten Ab⸗ 


nahme. Ferdinand Moͤcke, 


Schmiedebrücke in der Weintraube. 


4 n z ͤ T1 5 
Neues Gorkauer Lager Bier, fo wie gu⸗ 
tes Paſchkerwitzer Doppel- Bier empfiehlt 
ganz gehorſamſt Waron neck, 
a Ring No. 34. bei der grünen Röhre, 


2 ͤ 


Doppel Biſchof⸗Extraet 

das Fläſchel 7% und 4 Silbergroſchen. 

a der von mir gefertigte Biſchof-Extraet in allen 
Provinzen der Preuß. Monarchie (auch in Schleſien) 
ſo wie im Auslande bis dato als der beſte anerkannt 
wurde, und vielfältig gebraucht wird — fo habe ich 
nach allgemeinem Wunſche — auch meine Niederlage 
in Breslau bei den 


Herren Krug und Hertzog, 
(Schmiedebruͤcke No. 59, 
mit kleinen Flaſchein das Stuͤck 4 Sy:. verſorgt. 
W. Branke, 
Apotheker in Schoͤnebeck. 


Italieniſche Aepfel 
1 Stuͤck 9 pf. auch 1 Sgr.; beſte Elbing. Bricken 
12 Stuͤck 15 Sgr.; marin. Lachs 3 Pfd. 1 Rthlr.; 
marin. Roll⸗Aal 2 Pfd. 18 Sgr., friſche mar. Brat⸗ 
heringe 6 St. 7¼ Sgr.; friſchen geruch. Lachs pr. 
Pfd. 18 Sgr.; Biſchoff-Eſſenz pr. Ort. 2 Athir.; 
Punſch⸗Eſſenz von friſchen Zitronen pr. Qrt, 25 Sgr.; 
feine Vanille pr. Loth 20 Sgr.; feinen ſchwarzen ruf 
ſiſchen Thee pr. Pfb. 2½ bis 3 Rthlr.; grünen Thee 
pr. Pfd. 20 Sgr. bis 2 Kchlr., Verl. Schinken pro 
Pfd. 4¼ Sgr., Weſtphaͤl. pr. Pfd. 5% Sgr., Stock⸗ 
fiſch, Poͤckel⸗Limonjen; ruſſiſche Lichte und fetten Lim⸗ 


burger Kaͤſe offerirt £ 
B. Jäkel, 
Ring- und Schmiedebruͤcken Ecke No. 42. 


Oel Offer t e. ; nz 
Das feinfte raffinirte Ruͤb⸗Oel offerirt ſehr billig: 
Die Oel⸗Fabrik und Raffinerie 
„ W. L. Vaudeles Wittwe, 
Junkernſtr. No. 32 der Poöſt ſchraguͤber. 


% DD NM NN a Dunn 
Varinas Melange 

J Lit A. & B. in , '% und ½% Pfunden 

= à 15 und 12 Sgr. % 
offeriren wir hiermit zum geneigten Verſuch und 

d sangen unſern geehrten Abnehmern, daß hp 

A ſer Tabak fih durch Leichtigkeit und angenehmen 

dein befonders auszeichnet und jeden 1 N 

* 


\ 


zufrieden ſtellen wird. 
J. Harrwitz & Comp, Riemerzeile N. 10. 
S TOT eee 
N he i g 6 
Sehr ſchoͤne Neunaugen erhielten wit in Commiſ— 
ſion und offeriren ſolche in Fäßchen, enthaltend ein 
als auch zu zwei Schock, zum billigſten Preife. 
Schnaider & Comp., Buͤttner⸗Straße No. 3. 


Doppelbier 


nach Stonsdorfer Art gebraut, die Flaſche à 1 Sgr. 


8 Pf. empfiehlt zu geneigter Abnahme 
‚Eduard Woywode, Nicolalſtraße, gelbe Marie 


Offnes Unterkommen. s 

Eine Franzoͤſin, welche in ihrer Mutterſprache 
grammatikaliſchen Unterricht ertheilen kann, findet als 
Gouvernante ein anſtaͤndiges Unterkommen. 

Kupferſchmiede-Straße No. 16. 
Unterfommen: Gefud. 

Ein unverheiratheter Koch mit ſehr guten Zeugs 
niſſen, wuͤnſcht ein Unterkommen. Das Naͤhere zu 
erfahren bei dem Wildpret-Haͤndler Hennig in ſie— 
ben Kurfürſten am Ringe. ö 

Reiſe gelegenheit. 

Gute ſchnelle Gelegenheit den 24ſten und 25ſten d. 
nach Berlin, iſt zu erfragen: auf der Reuſchenſtraße 
im „fliegenden Roß.“ Bo 

Zu miethen werden verlangt Term. Oſtern 
mehrere große Quartiere von 5 Stuben und Beige— 
laſſe a 200 — 250 Rthlr., desgleichen von 4 Stuben 
und Zubehör A 120 — 150 Kthlr.; einige von drei 
Stuben und Zubehör A 80 — 100 Kthlr. und kleinere 
zu 40, 50, 60 u. 70 Rtlr., ferner eine Sattler-Gele— 
genheit à 50 RNthlr., eine Deſtillateur-Gelegenheit 
a 50 Rthlr. und eine Bäudler Nahrung à 40 Nthlr. 

Zu ver miethen a 
theils bald, theils kuͤnftige Oſtern zu beziehen, find: 
am Oder-Thor die Haake ſche Bade- Anſtalt, 
ein Obſt⸗, Gemuͤſe- und Weingarten, und ein ſehr beſuch⸗ 
ter Waſchabtrocken-Platz und damit verbundene Waſch⸗ 

Gelegenheit. f 

Sämmtliche Gegenſtaͤnde unter annehmlichen Bedin— 
gungen, jedoch nur an Perſonen von anerkannter 
Redlichkeit und Treue, die mit ſolchen guten und 
glaubhaften Zeugniſſen verſehen und ſich damit auszus 
weiſen im Stande ſind, erfahren das Naͤhere beim 


Eigenthuͤmer. 
Auch ſind in dieſer Beſitzung einige augenehme 
Familien⸗Wohnungen, auch dergleichen kleinere zu 


Sommer⸗Quartiers mir Stallung und Wagen» Schupr 
pen noch zu haben. 
Schuͤttboden⸗-Vermiethung. 
Ein neugebauter, trockener, zu Saͤmereien ſich be 
ſonders eignender, von Wohngebaͤuden getrennt ſtehen— 
der Schuͤttboden, iſt zu vermiethen. Das. Nähere 
kleine Groſchen-Gaſſe No. 12. 73 
Zu der met hen 
iſt im Baron v. Zedlitzſchen Hauſe am Ringe No. 32. 
ein Gewoͤlbe nebſt Schreibſtube, auf den Kraͤnzelmarkt 
heraus belegen. Das Naͤhere bei Elias Hein am 
Ringe No. 27, rn 2 
Zu vermiethen und bald zu beziehen iſt am Ring 
und Bluͤcherplatz-Ecke No. 12. die große Vorderſtube 
und Cabinet im erſten Stock und das Naͤhere daſelbſt 
2 Treppen hoch beim Eigenthuͤmer zu erfahren, 


Dfern: 


Pe 


N p 8 
Zu vermiethen ſind bald oder Termin 
nahe am ObersLandes;Gericht an der Pros 
menade 1ſte Etage von 7 Stuben und noͤthigem Bei⸗ 
gelaß mit Gartenbenutzung; eine ſehr ſchoͤne Sommers 
wohnung von 4 Stuben Cabinet und Zubehoͤr mit 
Gartenbenutzung 300 RNthlr.; unweit des Ringes 1fte 
Etage 4 Stuben Fabinet und Zubehoͤr 100 Fthlr. 
Verſchiedene andere größere, und kleinere Qnartiere 
werden nachgewieſen und ſtets beſchaſſt vom Anfrage, 
und Adreß⸗ Bureau im alten Rathhauſe. 


Zu ver miethen 
und Termino Oſtern a. c. zu beziehen, iſt eine ſehr 
freundliche Wohnung im Affen oder 2ten Stock in der 
aͤußern Nicolai- Straße, beſtehend in 2 Stuben und 
Alcove nach vorn und 2 Stuben nach hinten. Das 
Nähere Nieolai-Straße No. 21. 

Z u d then 
iſt Paradeplatz in den 7 Kurfuͤrſten die 2te Etage, 
beſtehend in 6 Zimmern, 2 Aleoven, Entrée und Bei⸗ 
laß, wie auch Stallung und Wagenplaͤtze und Termino 
Johannis a. c. zu beziehen. Das Naͤhere bei Elias 
Hein am Ringe No. 27. 5 

Zu ver miethen i 
iſt Paradeplatz Nro. 2. die 1ſte Etage, beſtehend in 
8 Zimmern, 2 Aleoven, Eutrée und Beilaß, wie 
auch Stallung und Wagenpläge, und Term. Oſtern 
2. c. zu beziehen. Das Nähere bei Elias Hein am 
Ringe No. 27. 5 1 

Ver mliet hun g,; i 

In dem auf dem Ringe unter Nummer 33 gelege— 

nen Hauſe iſt die erſte Etage beſtehend aus acht Zims 
mern mit Stallung und Wagenplaͤtzen zu vermiethen 
und zu Oſtern d. J. zu beziehen. Die Wohnung kann 
jeder Zeit in Augenſchein genommen werden. Das 
Nähere bei dem Juſtiz-Commiſſions-Rath Paur 
Schweidnitzer Straße Nro. 47. 


— 
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Ungelommene Fremde. 


In der goldnen Gans: Se. Königl. Hoh. Hits 
von Würtemberg, von Karlsruhe; Hr. Graf v. Reichenbach, 
vor Bruſtave; Hr. Graf v. Mionſchinsky, aus NRußlald; Hr. 
Baron v, Zedlitz, von Kapsdorff; Hr. Piriam Kaufm., von 
Konſtantinopel. — In den 3 Bergen: Hr. Baron von 
Gregory, von Echlaupe; Hr. v. Leinweber, Lieutenant, von 
Sſttowo. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Neuhaus, 
Kaufmann, von Elberfeld; Hr. Voͤrſte, Kaufmann, von Bars 
men; Hr. Schuͤffner, Kaufmann, von Chemnitz. — Im 
weißen Adler; Hr. Baron v. Schoͤnning, von Oppeln: 
Hr. Bolluſeck, Hofrath, von Karlsruhe; Hr. Andre, Kauf⸗ 
mann, ven Altenburg. — Im weißen Storch: Herr 
Graf v. Sandretzky, von Laugenbielau. — In der gold⸗ 
nen Krone: Hr. Irmler, Paſtor, von Kniegnitz; Herr 
Junge, Kaufmann, von Reichenbach — Im Privat Ko⸗ 
dis: Hr. v. Zaſtrau, Rittmeiſter, von Berlin, am Ring 
No. a4; Hr. Graf v. 


ſtraße No. 23. N 


— — —— —„—ê ——e! —ẽ — —— — —— renesmne 
Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 5 
Kor uſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poftämtern zu haben. . 


: Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 
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Zieten, von Adelsbach, Ritterplag < 
No. 13 Hr. Pratſch, Lieutenant, von Jakobsdorff, Oder⸗ 
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